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der neue Senat 


48 Mandate des Renierungsblods — die Eozialiſten gewinnen 3 Mandate 


Warſchau. Nach den bisher vorliegenden Keſultaten, 
die ſich nur wenig verſchieben dürften haben die Parteien im 
neuen Senat folgende Stärke. Es handelt ſich um eine nicht⸗ 
amtliche Zuſam menſtellung 


Auch im Senat iſt es der Regierung nicht gelungen eine 
abſolute Mehrheit zu erhalten, die 56 Mandate beträgt. Aller⸗ 
dings hängt hier alles von der Zuſammenarbeit der Regierung 
mit den anderen Parteien ab, die ſich erſt nach dem Zuſammen⸗ 
tritt des Seims ergeben dürfte. Sollte dort keine Einigung 


Liſte Mandate über eine Zuſammenarbeit zuſtande kommen, ſo wird der Senat 


Regie rungsblock 1 48 noch mehr wie bisher negiert und gar nicht in Aktiom treter 
Sozialiſten 2 10 Den vorigen Senat hat jedenfalls Pilſudski nach dem Maium⸗ 
WMnzwolenie 2 3 7 ſturz vollſtändig kalt geſtellt, der durfte nicht einmal tagen, da 
Nationale Arbeiterpartei 7 2 er nach der Eröffnung ſtets geſchoſſen worden iſt. Ob nun 
Selrob Rechte f 8 u; Pilſudski feinen Freunden vom Regierungsblock dasſelbe Schitk⸗ 
Bauernvereinigung 4 3 ſal bereiten wird, iſt noch nicht abzuſehen. Bezeichnend iſt 
National⸗Juden 17 1 allerdings, daß die Regierung den Sejm nicht in feinen neuen 
Minderheitenblod 18 21 Räumen, ſondern nur auf dem Schloſſe eröffnen will, was mit 
(Darunter 4 Deutſche.) einer Brüskierung des neuen Seims bezeichnet werden muß, 
Nationaler Arbeitsblod 21 1 weil ſich die Regierung nicht herabneigt, den Sejm an ſeiner 
Ukrainiſche Nadikalſozialiſten 29 22 1 Tagungsſtätte zu eröffnen. Das gibt einen Vorgeſchmack für 
Nationaldemolraten 24 9 die kommende neue Periode des Parlaments in Polen. Und 
ft und Chriſtl. Demokraten IR 6 wenn es ſchon mit dem Seim zu ſolchen Behandlungen kommt, 
Korfantnpartei * * was kann da vom neuen Senat erſt erwartet werden. 


Die Unterredung zwischen Bartel und Rauſcher 


. Die Schwierigleiten in den deuiſch-⸗bolniſchen Verhandlungen 
Warſchau. Zwischen dem deutſchen Geſandten | der deutſch⸗volniſchen Handelsvertragsperhandlungen in Frage 

Kaufder und dem Bigeprüfidenten Bartel hat am Sonn: gefellt ſein. Ueber die Ankunft der deutſchen Delegation 

abend eine längere Unterredung über die durch die polniſche | in Warſchau iſt Endgültiges noch nicht belannt. N 


Grenzverordnung hervorgerufenen Schwierigkeiten 2 Be „ a 
ee Der oberſchleſiſche Schulſtreit 
elsvertragsverhandlungen, ie bekanntlich am 15. 1 5 3 
eigefeht werden ſollen, werden in unterrichteten Kreiſen in⸗ i vor dem Haager 8 chiedsgericht 
Haag. Der Ständige Internationale Gerichtshof im Haag 
wird Diengtag vormittag die öffentliche Verhandlung in 


folge der neuen polniſchen Verordnung ſehr ſleptiſch beur⸗ 

teilt. Durch dieſe Verordnung werden nicht nur die bisherigen 
dem zwiſchen Deutſchland und Polen entſtandenen oberſchleſiſchen 
Schulſtreit beginnen. Für die Verhandlung dieſes Streitfalles 


Ergebniſſe der deutſch⸗polniſchen Verhandlungen ſondern auch 
die Abmachungen über die Liquidationsfrage ö 

und das Niederlaſſungsrecht völlig in Frage geſtellt. | find dem Richterlollegium je ein deutſcher und ein polniſcher 
Zu konkreten Beſchlüſſen iſt es in der Anterredung zwiſchen Richter beigegeben worden. Die deutſche Regierung hat Pro⸗ 
Nauſcher und Vartel nicht gelommen, das man eine Löſung | ſeſſor Schücking und die polniſche Regierung Graf Roitwo» 


der Frage von der Genfer Unterredung Streſemanus⸗Zalesli rowski benannt. Als Sachwalter der als Klägerin auftre⸗ 
erwartet. Sollten bei den weiteren Beſprechungen, die wahr⸗ tenden deutſchen Regierung wird der Regierungspräſident von 
ſcheinlich ſoſort nach der für Mittwoch erwarteten Kücklehr ] Marienwerder. Dr. Yudding, fungieren, während die pol« 
Zalestis in Warſchau ſtattfinden werden, befriedigende | niſche Regierung ſich durch den Präſidenten des Warſchauer 
Keſultate nicht erzielt werden, jo dürfte der weitere Fortgang | Oberlandesgerichts, Mrozowski, vertreten laſſen wird. 


“ im Gange. Nach der Rügtehr Dr. Streſemanns aus Genf wird 
Der „Temps zu den deutſch⸗ ruſſiſchen | ſich das Auswärtige Amt über weitere Schritte ſchlüſſig 


Beziehunc en i aeg! 
is. Der „Temps“ beſchäftigte ſich geſtern nachmittag im 2 
ee ee mit der Verhaftung der deutſchen In⸗ Der Berliner Werkzeugmacherſtreik 5 
genieure im Donezbecken mit den deuthch⸗xuſſiſchen Beziehungen. beendet 


Das Blatt bezeichnet es als unwahrſcheinlich. ja geradezu lächer⸗ 
lich, anzunehmen, daß ausländiſche Ingenieure ſich an einer Ver⸗ 
ſchwörung gegen die Bolſchewiſtenherrſchaft beteiligt hätten. Die 
Unordnung und der Niedergang der ruſſiſchen Wirtſchaft ſeien 
allein den bolſchewiſtiſchen Methoden zu verdanken; es wäre ver⸗ 
geblich, dies Ausländern in die Schuhe ſchieben zu wollen. Die 
Weigerung der Somietregierung, die verhafteten Ingenieure 
freizulaſſen, beleuchte in völlig neuer Weiſe die deutſch⸗ruſſiſchen 
Beziehungen, die ſich ſeit einiger Zeit ſtark verändert hätten. 
Man dürfe annehmen, daß die Politit von Rapallo zu einem 
Bankerott führen werde. Deutſchland erkenne, daß es auf Grund 
der bisherigen Erfahrungen ſehr unklug wäre, den Ruſſen neue 
Kredite ohne genügende Garantien zu geben. Nach 8 Jahren 
gelange man in Berlin zur Erkenntnis, daß eine politiſche Zu⸗ 
ſammenarbeit mit Moskau unter den gegenwärtigen Verhält⸗ 
niſſen in Europa unmöglich ſi. 2 


Zur Bechaffung der deutfhen Ingenieure 
in Rußland 25 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, befinden ſich die 
verhafteten deutſchen Ingenieure unter ſtrenger Kontrolle. 
Jeder Verkehr mit der Außenwelt iſt ihnen unterſagt. Eine 
Unterredung zwiſchen den Verhafteten und Vertretern der deut⸗ 
ſchen Behörden und Firmen in Moskau hat noch nicht ſtatige⸗[batacken ſeien ſchmutzig und in jeder Beziehung den 
funden. Ba: 15 geringſten Anſprüchen nicht gewachſen. 


lun. Wie von zuitändiger Stelle mitgeteilt wird, iſt der Tei 5 
a deutſchen Botſchafters in Moskau, Grafen Brock . ee Polen 
dor ff Rantzau über feine am Sonnabend jtattgerundene an den erhandlungen Joe 
Unterredung mit Tſchiticherin wegen der Verhaftung der Kowno. Woldemaras hat erklärt, daß er perſönlich an 
deutſchen Ingenieure in Berlin eingetroffen. Wie weiter vers den poln ſch litauiſchen Verhandlungen teilzunehmen beabſichtigt, 
lautet, iſt die Untersuchung über die Angelegenheit zur Zeit noch 1 die am 90. März in Königsberg beginnen ſollen. 


Berlin. Im Verlaufe einer Verſammlung der ſtreiken⸗ 
den Werkzeugmacher der Berliner Metallinduſtrie am Montag 
nachmittag, wurde entgegen der Aufforderung der kommuniſti⸗ 
ſchen Oppoſition, die Bewegung weiter fortzuſetzen und weiter 
auszudehnen, von der Ortsleitung des Deutſchen Metallarbeiter⸗ 
verbandes erklärt, daß nach den geſetzlichen Beſtimmungen 
infolge der Berbindlichkeitserklärung des Schieds⸗ 
ſpruches der Streik als beendet erklärt werden müſſe. 
Die Erklärung rief bei der Oppoſition ſtarke Empörung her⸗ 
vor. Nach Lage der Dinge iſt damit zu rechnen, daß in den 
meiſten Betrieben die Arbeit am Mittwoch wieder aufgenommen 
werden wird. 


Terrorakte der amerikaniſchen Polizei 
Newport. Mitglieder des Senatsausſchuſſes, die die Lage 

im Pittsburger Streitgebiet unterſuchten, veröffentlichen 
darüber erſchütternde Berichte. Die Polizei terrorifiere die 
Arbeiterſchaft und habe ſogar in eine Schule, während des ‚Un: 
terrichtes geſchoſſen, verſchiedentlich ſei auch in Arbeiterhäuſer 
geſchoſſen worden. Ueberall ſähe man ſchwer bewaffnete Poli⸗ 
zeibeamte in großer Anzahl und vielfach traf man Arbeiter an, 
deren Geſicht durch Schläge verunſtaltet ſei. Die Arbeiter: 


Der polniſch - oberſchleſiſche 
Kohlenbergbaun 


(Ben unjerem eigenen Korreſpondenten] 


Kattowitz, den 12. März 1928. 

Der Schwerpunkt des geſamten polniſchen Ber 8 
liegt in dem ehemals deutſchen Teile des durch den Genfer 
Spruch an Polen gefallenen oberſchleſiſchen Induſtriegebiets. 
das gegenwärtig 47 Kohlengruben, 18 Erzbergwerke 
und 10 Kotereien umfaßt, während das ehemals ruſſiſche 
beziehungsweiſe öſterreichiſche Revier als für die Gejami- 
produktion belanglos bei der Behandlung des polni⸗ 
ſchen Kohlenproblems übergangen werden kann. 

Da das bis zur Teilung Oberſchleſiens eine Einheit 
bildende oberſchleſiſche Induſtriegebiet vielfach zerriſſen 
wurde, mußte eine Neugruppierung der diesſeits 
bezw. jenſeits der Grenze verbliebenen Betriebe erfolgen. 
Für den polniſchen Teil Oberſchleſiens ergibt 
ſich nunmehr nach erſt jetzt im vollen Umfange vollzogener 
Umgruppierung folgendes Bild: Die ehemals fiskaliſchen 
Gruben (Bielſchowitz, Knurow, e ee wurden zu der 
„Pachtgeſellſchaft der polniſchen ſtaatlichen Gruben in Ober⸗ 
ſchleſien“ zuſammengeſchloſſen, deren Leiſtungsfähigkeit auf 
3 Millionen Tonnen jährlich beziffert wird. Die „Katto⸗ 
witzer Aktien⸗Geſellſchaft für Bergbau und Eiſenhüttenbe⸗ 
trieb“ verfügt über Fünf Steinkohlengruben (Florentine, 
Ferdinand, Myslowitz, Neu⸗Przemſa und Carlsſegen) mit 
einer Jahresförderung von rund 2.5 Millionen Tonnen. Die 
Bergwerke des „Fürſten von Pleß“ umfaſſen die Gruben 
Maria, 147 ver, Piaſt, Brade und Alexander. Die 
3 ellſchaft „Friedenshütte“ beſitzt die Friedensgrube: 
die „Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte A.⸗G.“ nennt die 
Gräfin Lauragrube, die Laurahütlegrube und Richterſchächte 
ſowie die ſenskogrube ihr Eigen; die „Fürſt von Dans 
nersmarckſche Bergwerks⸗ und Hüttendirektion“ zählt vier 
Bergwerke, nämlich Deutſchland, E Donnersmarck 
und Blücher; die „Rybniker Steinkohlengewerkſchaft“ um⸗ 
faßt die Gruben Anna, Emma und Römer; die „Gieſche⸗ 
Harriman⸗A .“ die ſogenannten Gieſchegruben; die „Stein⸗ 
lohlengewerkſchaft. Charlotte“ die Bergwerke Leo 1 und 2 
in Nydultau; die „Czernitzer Steinkohlengeſellſchaft“ die 
Hoymgrube; die „Aktiengeſellſchaft Godulla“ die Schaffgott⸗ 
ſchen Gruben in Morgenroth und die neugebildete Geſell⸗ 
ſchaft „Wirek“, der hauptſächlich der Gräflich Balleſtremſche 
mice in Ruda angehört. Daneben darf einiger ge⸗ 
miſchten Geſellſchaften wie „Hohenlohe A.⸗G.“ und „Schleſi⸗ 
ſche Aktiengeſellſchaft für Bergbau und Zinkhüttenbetrie 5 
Erwähnung getan werden, die neben ihrem eigentlichen Be⸗ 
trieb auch Kohlenbergbau in geringem Umfange betreiben. 

Der Kohlenverkauf wird von folgenden Inte⸗ 
reſſengemeinſchaften beſorgt: Robur (ehemals Friedlän⸗ 
derkonzern), Progreß (ehemals Cäſar Wolheimkonzern), 
Fulmen (für die Erzeugniſſe der Hohenlohe Aktiengeſell⸗ 
ſchaft und der Czernitzer Steinkohlenbergbau A.⸗G.) und 
Unitas (füt die Gruben des Fürſten von Pleß). 

Die durch die Grenzziehung notwendig gewordene Um⸗ 
gruppierung der Abſatzmärkte mußte innerhalb 
des polniſchen Kohlenbergbaues eine gewiſſe Revolutä⸗ 
on hervorrufen. Die oberſchleſiſche Kohleninduſtrie mit 
ihrer qualitativ hervorragenden Kohle trat in Wettbewerb 
mit den minderwertigeren, aber billigeren Erzeugniſſen des 
Dombrowaer und Krakauer Reviers, Eine Ordnung der 
Verhältniſſe wurde erſt durch Schaffung der „Oberſchleſi⸗ 
ſchen“ und ſpäter auch der „Allgemein ⸗Polniſchen Kohlen⸗ 
konvention“ herbeigeführt, die den Abſatz, die Preiſe und 


Perkaufsbedingungen 55 dem geſamten polniſchen Kohlen- 


markte regelt. Die Intereſſen vertretung der ge⸗ 
ſamten oberſchleſiſchen Schwerſnduſtrie ruht in den Händen 
des „Oberſchleſiſchen Berg⸗ und Hüttenmänniſchen Vereins“ 
in Kattowitz. Bis zum Uebergang der Staatshoheit in 
Polniſch⸗Oberſchleſien war das Kapital in der oberſchle⸗ 
ſiſchen Großinduſtrie zu 90 Prozent deutsch, der Reit ver⸗ 
teilte ſich etwa dun Hälfte auf rente und Oeſterreich. 
Die darauf erfolgte Verſchiebung ſpiegelt ſich in fol⸗ 
garen Ereigniſſen wieder; Die ehemals fiskaliſchen Gru⸗ 
zen gingen zu gleichen Teilen in polniſch⸗franzöſiſchen Beſſtz 
über. Die Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte ſtieß einen 
beträchtlichen Teil ihrer Aktien als Aeguivalent für rück⸗ 
ſtändige Steuern an den polniſchen Staat ab. Bei Gieſche 
iſt der Amerikaner Harriman mit 51 Prozent beteiligt. Der 
Kapitalmangel hat weitaus. die meiſten Unternehmungen 
gezwungen, ies Zuflucht beim Auslandskapital zu ſuchen. 
Schätzungsweise ift deutſches Kapital an der polniſch⸗ 
cherihleiiihen Schwerinduſtrie nachmit 30 bis 40 Pra⸗ 
zent beteiligt, dann folgt franzöſiſches mit 10—15 Prozent. 
tſchechiſches mit 5—6 Prozent, engliſches mit 3—4 Prozent. 
Unbedeutend iſt die Beteiligung von öſterreichiſchem, ſchwei⸗ 
zeriſchem, holländiſchem und italſeniſchem Kapital. 
Die Geſamt förderung des polniſch⸗ober⸗ 
ſchlefiſchen Kohtenbergbaues im Jahre 1927 belief ih 
auf 27 611635 Tonnen bei einer Tagesförderung von durch⸗ 
ſchnittlich 92968 Tonnen. Im Vorjahre betrug die Geſamt⸗ 
förderung 25 945 978 Tonnen; trotz der Zunahme von 
1 663 657 Tonnen blieb die Förderziffer gegenüber dem 
Jahre 1913 (31 997 706 To.) um 4386271 Tonnen zurück. 


99 


* 


N 


n 


TE ER 


- 


2 


a 


TE 
5 


r 


e 


. 


Die Entwicklung des polnisch oberschleftſchen Koh: | Prokeſtſfreit gegen franzöſiſche Willkür 


lenbergbaues beleuchtet folgende Tabelle: 


res⸗ Monats⸗ in % vom 
ahr eng bn Sabre 1913 
1913 31997908 2666192 100.00 
1922 25521451 2 126 788 79.76 
193 26499655 2208304 8282 
1924 23 701 873 1975 156 74.07 
1925 2146824 1787235 67.03 
1920 25945978 2162 165 81.09 
1927 27611685 2300 970 86.20 


An der Geſamtförderung des ganzen pol- 
niſchen Bergbaus in Höhe von 37 912 011 Tonnen 
im Jahre 1927 waren beteiligt: a 


n mit 27611635 Tonnen = 72.83 % 
ombrowa mit 7646614 „ 20.17% 
Krakau mit 2 440 419 „ = 6.44% 
Teſchen⸗Schleſien mil 213 343 „ = 056% 


Sa. 37 912 011 Tonnen = 100.00 % 


Trotzdem die Kohlenförderung ſeit dem Uebergang der 
Staatshoheit diesmal alſo die Produktion der Rekordfahre 
(4923 — Ruhrbeſetzung u. 1926 — engl. Bergarbeiteritreif) 
überjteigt, hat fie die Frledensproduktion von 1913 
bei weitem nicht erreicht, was beweiſt, die volle 
Leiſtungsfähigkeit der polniſch⸗oberſchleſiſchen Berg⸗ 
werke noch nicht erzielt werden konnte. Der Grund 
hierfür iſt in erſter Linie darin zu ſuchen, daß der chroniſche 
Rapitalmangel eine Moderniſierung der Be⸗ 
triebe in der Weiſe, daß ſie den Wettbewerb aushalten 
könnten, zur Unmöglichkeit macht. Was der Not ge⸗ 
horchend auf dieſem Gebiete unternommen wird, iſt ledig⸗ 
lich Flickwerk. Infolge des ſcharfen Wettbewerbkampfs 
um die Exportmächte insbeſondere mit England ie ur Zeit 
das Kohlengeſchäft für polniihe Kohle unlohnend 
und ſchließt die Schaffung von Geldreſerven für Inveſtitio⸗ 
nen aus. Es iſt noch ein Glück, daß dem Rückgang des 
Exports ein um 25 3 geſteigerter Ins 
lands verbrauch gegenüberſteht, der inſofern zu grö⸗ 
ßeren Hoffnungen berechtigt, als die Zunahme des Inlands⸗ 
verbrauchs ſeit dem Jahre 1924 von 700 Kilogramm auf 
zund 900 Kilogramm je Kapf der Bevölkerung im Jahre 
1927 betrug. Die a des engliſchen Konkurrenzkampfs 
beſonders auf den Nordmärkten wird dadurch am beſten 
illuftriert, daß die vom oberſchleſiſchen Kohlenhandel für 
Grobkohle fob Danzig⸗Gdingen erzielten fallen von sh 20.6 
im Januar auf sh 12.6 im Dezember gefallen ſind, Preiſe, 
die kaum zur Deckung der Selbſtkoſten, geſchweige denn 
zur Durchführung großzügiger Inveſtitionsarbeiten der 
Gruben hinreichen. So hrt der polniſch⸗oberſchleſiſche 
Bergbau ſeinen Kampf ums 3 ohne nennens⸗ 
werte Ausſichten auf Beſſe rung feiner Lage in 
naher Zukunft. Die Regierung hat andere Aufgaben und 
Pläne, als daß ſie ihm durch hinreichende Geldmittel hilf⸗ 
reich unter die Arme greifen könnte. Fremdes Kapital hat 
gerade für den polniſch⸗oberſchleſiſchen Kohlenbergbau we⸗ 


2. feiner geringen Rentabilität wenig Intereſſe. Einen 
5 usmweg aus dieſer ſchwierigen Situation könnten drei 
inge 


affen, nämlich eine weitere ſyſtematiſche Stei⸗ 
er 10 50 


gerung des Inlandsabſatzes, e Ab⸗ 
ſchluß eines Handels vertrages mit 5 5 
land, der Polen zweifellos ein beträchtliches Ausfuhrkon⸗ 
tingent bringen wird, und ſchließlich die Anſtrebung 
eines Kohlenkartells der europäiſchen Kohlenpro⸗ 
duktionsländer, das durch Regelung des Abſatzes und vor 
allen Dingen der Preiſe allen Kohlenproduzenten dieſer 
Länder ein gut Teil Sorgen abnehmen, den ſtets mit Ver⸗ 
luſten verbundenen Wirtſchaftskampf ausſchalten und ſomit 
auch eine freundlichere politiſche Atmoſphäre 
ſchaffen würde. 


Die engliſche Arbeiterpartei 
und der Brief Sinowjews 
London. Thomas, Kolonialminiſter im ehemaligen Ar⸗ 
beiterkabinett, erklärte in einer in Derby gehaltenen Rede, die 
Arbeiterpartei würde nicht zufriedengeſtellt ſein, ſo lange nicht 
der Schleier, der über dem an die engliſche kommuniſtiſche Partei 
gerichteten Schreiben Sinowjews liege, gelüftet ſei. 


Ein Streik ſämtlicher Saargruben zu erwarten? 

Saarbrücken. Die geſamte Belegſchaft der Gruben „Anna⸗ 
ſchacht“ und „Kohlwald“ der Berginſpektion 8, die der fran 
zöſiſchen Verwaltung untergeordnet iſt, iſt in einen 24ſtün⸗ 
digen Proteſtſtreik getreten, weil ein nach der Grube 
„Kohlwald“ verſetzter Ingenieur angeordnet hatte, daß vom 
1. März ab die einzelnen Speiſeabteilungen nach dem Verleſen 
antreten mußten, dann geſchloſſen ohne Tritt Marſch zum För⸗ 
derſchacht geführt wurden und unten von Angeſtellten ebenfalls 
kolonnenweiſe zur Arbeitsſtätte gebracht werden ſollten. Einige 
Arbeiter, die den Gehorſam verweigerten, wurden kurzerhand 
entlaſſen. Die Vertreter der Bergarbeiterorganiſationen haben 
heute vormittag Verhandlungen bei der franzöſiſchen Bergwerks⸗ 
direktion nachgeſucht. Die Generaldirektion weigerte ſich jedoch, 
die Vertreter zu empfangen mit der Begründung, ſie wolle erſt 
dann verhandeln, wenn die Belegſchaften der beiden Gruben 
wieder vollſtändig eingefahren ſeien. Im Laufe des geſtrigen 
Nachmittags bemühen ſich die Organiſationen weiter um An⸗ 
knüpfung von Verhandlungen. Sollte jedoch auch dieſer Verſuch 
ſcheitern, ſo iſt damit zu rechnen, daß am Dienstag vormittag 
die Belegſchaften weiterer Gruben in den Sympathieſtreik treten 
werden. Sollte die franzöſiſche Direktion Verhandlungen über⸗ 
haupt ablehnen, ift mit einem Streik auf fümtliden Saargruben 
zu rechnen. An dem augenblicklichen Streik ſind etwa 2000 
Arbeiter beteiligt. 8 


Der neue Präfident der Hamburger 


Bürgerſchaft 
Die neugewählte Hamburger Bürgerſchaft ernannte den Sozial⸗ 
demokraten Leuteritz (im Bilde) zum Präſidenten. 


Keine engliſchen Truppen nach dem Icat 
Kein heiliger Krieg? 

London. Kolonialminiſter Amery betonte heute im Un⸗ 
terhaus, daß die Preſſeberichte über Truppenenifendungen von 
Indien nach dem Irak nicht den Tatſachen entſprechen. Die 
Regierung beſitze keine offitzielle Beſtätigung der Berichte, wo⸗ 
nach Ion Sauds den Heiligen Krieg gegen Transjorda⸗ 
nien und das Irakgebiet erklärt oder ſich ſelbſt mit einer ſolchen 
Bewegung identifiziert habe. Auf eine weitere Anfrage erwi⸗ 
derte Amery, daß die britiſche Regierung die Verbindungen mit 
dem Gebiet Ibn Sauds durch Agenten aufrecht erhalte. Dieſe 
Verbindungen ſeien jedoch nicht immer ſehr ſchnell. 


Bauerndemonſtrationen in Deukſchland 


Berlin. Wie der „Märkiſche Landesdienſt“ meldet, haben in 
allen Kreisſtädten der Provinz Brandenburg Bauerndemon⸗ 
ſtrationen ſtattgefunden. Insgeſamt ſollen 110000 Bauern 
demonſtriert haben. In Frankfurt a. d. O. empfing der 
Regierungspräſident eine Abordnung der Demonſtranten. In 
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Kyritz, wo ſich der Finanzamtsleiter trotz des Wunſches der De⸗ 
monſtranten nicht ſehen ließ, kam es zu einem Zuſammenſtoß 
mit der Polizei, als mehrere Demonſtranten die Fenſter des 
Finanzamtes einwarfen. Es wurden mehrere Verhaftungen vor⸗ 
genommen. Auch in Croſſen mußte die Polizei einſchreiten. 

Auch in verſchiedenen Städten Thüringens fanden 
Bauernkundgebungen gegen die Verelendung der Land⸗ 
wirtſchaft ſtatt. 


Ein griechiſches Torpedoboot 
untergegangen 

Berlin. Wie die Abendblätter aus Athen melden, iſt das 
griechiſche Torpedoboot „Panormos“ nach erlittenem Steuer⸗ 
bruch in ſchwerer See auf einen Felſen der Inſel Aegena auf⸗ 
gelaufen und geſunken. Ein in der Nähe befindlicher Dampfer 
ſetzte zwar ſofort ſeine Rettungsboote aus, die aber bei dem 
Sturm umſchlugen. Die 64 Mann ſtarke Beſatzung des Tor⸗ 
pedobootes rettete ſich an die nahe Küſte. Der Kapitän ver⸗ 
ſuchte Selbſtmord zu verüben, verletzte ſich aber nur ſchwer. 


Ein amerikaniſches Schiedsverirags- 
angebot an Deukſchland 

Berlin. Nach Meldungen Berliner Blätter aus Waſhing⸗ 
ton hat Staatsſekretär Kellogg den deutſchen Botſchafter von 
Prittwitz und Gaffron zu ſich gebeten, um ihm den 
Entwurf eines deutſch⸗amerikaniſchen Schiedsvertrages zu 
übergeben mit der Anregung, daß die beiden Regierungen in 
Verhandlungen darüber eintreten. Auch dem ſpaniſchen Bot⸗ 
ſchafter wurde ein ähnlicher Vertragsentwurf überreicht. Mit 
England, Japan, Italien und Norwegen ſchweben gleichfalls 
Verhandlungen. 


Schwere Beſchuldigungen 
gegen Schatz ekrekär Mellon 

Newport. Im Anterſuchungsausſchuß des Senats über den 
Oelſkandal verlangte Senator Sorris den ſofortigen Rück⸗ 
tritt Mellons, dem er vorwarf, daß man ihn vor 5 Jahren für 
50 000 Dollar Oelbons aus verſchobenen ſtaatlichen Lände⸗ 
reien angeboten habe, wofür er Bargeld zur Unterſtützung der 
republikaniſchen Partei geben ſollte. Mellon habe zwar die An⸗ 
nahme der Bons verweigert, doch ſehe er, Sorris, eine ſchwere 
Amtsverletzung darin, daß der Schatzſekretär den Senat nicht 
auf die Oelſchiebungen aufmerkſam gemacht habe. Die Führer 
der republikaniſchen Partei, Mellon, Hay und Butler, ſind 
morgen vor den Anterſuchungsausſchuß des Senats geladen. 


Titulescu gegen die Stellungnahme 

des Böiferbundsrates 

Paris. Wie aus Bukareſt gemeldet wird, hat Titulesen 
der Agentur Radio eine Erklärung über die Behandlung der 
Optantenfrage durch den Völkerbundsrat abgegeben. 
Titulescu zieht darin folgende Schlußfolgerungen: 

1. Die Vorausſetzung, daß Rumänien den Rechtsſtreit um 
die Optanten verloren habe, treffe nicht zu. 

2. Der Völkerbundsrat habe ſeine drei juriſtiſchen Grund⸗ 
ſätze gutgeheißen, Grundſätze, die von der ungariſchen Regie⸗ 
rung abgelehnt wurden. 

3. Die vom Völkerbundsrat vorgeſchlagene Regelung biete 
Rumänien nur ungenügende Garantien und könne deshalb nicht 
angenommen werden. 


4. Rumänien bleibe der Neſolution des Staates 
September 1927 treu. 

5. Ein Vergleich mit Ungarn ſei nur unter der Voraus⸗ 
ſetzung denkbar, daß Ungarn Rumänien eine Genugtuung biete 
und daß der Völkerbundsrat ſtatt aus ſeiner Septemberreſolu⸗ 
tion die nötigen Konſequenzen zu ziehen vor der Weigerung 
Ungarns zurückgewieſen ſei, habe zu einem neuen Vorſchlag ge⸗ 
führt, der als eine Belohnung für den ungariſchen Wider⸗ 
ſtand angeſehen werden könne. 

Dieſes Vorgehen des Rates würde weder die Beziehungen 
zwiſchen Rumänien und dem Völkerbund noch die Beziehungen 
zwiſchen Genf und dem treueſten Anhänger des Völkerbundes, 
in Rumänien (gemeint iſt Titulescu ſelbſt) beſſern. l 
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Der geheimnisvolle Reiter 


Noman von Zane Grey. ; 
Verfaſſer von „Der Eijerne Weg“. 
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Sie können mich nicht nasführen, Bludſoe“, ſagte der alte 
Bill ruhig. Seine Augen blitzten noch wie blaues Feuer, aber 
er war gelaſſen und kühl. Er gab den Revolver ſeinem Eigen⸗ 
tümer zurück und fuhr fort: „Schätze, ihr wollt mich ſchonen. 
Was hat Jack angeſtellt. Wieder was kaputt geſchlagen?“ 

„Leidlich, leidlich“, erwiderte Bludſoe trocken. 

„Dann redet, los — und keine Lügen“. 

Bellounds' ſchlaue Augen ruhten auf Wilſon Moore; des 
Cowboys Geſicht zeigte die roten Spuren des Kampfes und die 
Bläſſe der Leidenſchaft. 

„Ich werde nicht lügen, darauf können Sie wetten“, erklärte 
er mit Nachdruck. 

„Ah, ich hätte willen müſſen, daß ihr beide aneinander ge⸗ 
ratet“, brummte Bellounds. „Was iſt paſſiert?“ 

„Er hat mein Pferd malträtiert. Nur deshalb iſt es fo ge- 
kommen.“ 7 

Ein Leuchten ſprang in des alten Mannes kühne Augen. 
Er liebte die Pferde. Auch er hatte manches harte Wort, 
manchen Hieb den Cowboys verſetzt, die ihre Tiere roh be⸗ 
handelten. 6 

„Was hat er getan?“ 

„Sehen Sie ſich Spotties Maul an.“ g 

Die Anterſuchung dauerte nur einen Augenblick. Dan 
ſtrich ſich der alte Mann mit ſeiner breiten, feſten Hand über den 
ſchütteren Bart. 

„Sehr peinlich, Wils, daß Sie ſofort mit Jack aneinander⸗ 
geraten ſind“, ſagte er langſam. „Aber das war zu erwarten. 
Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie heute noch bleiben woll⸗ 


ten, um das Stempeln abzumachen.“ 


„Gut“, erwiderte Moore. „Das will ich für Sie tun. Holla, 
Lem, a wirst wohl bis heute nacht nicht zum Schlafen kommen. 
Vorwärts.“ 


„Ah!“ ſeufzte Lem, während er ſein Zaumzeug aufhob. 
x * 


Am ſpäten Nachmittag ſaß Columbine auf der Veranda und 
betrachtete den Sonnenuntergang. Der Tag war für fie ſehr 


ſtill geweſen; ſie hatte faſt kaum das Haus verlaſſen. Nur ein 
einziges Mal ſah ſie Jack, wie er an ihr vorbeiritt, auf die 
Weide zu, und ein Laſſo über dem Kopf wirbelte. Jack konnte 
reiten wie ein geborener Cowboy, aber er war nicht ſehr ge⸗ 
ſchickt im Gebrauch des Laſſos. Auch den alten Farmer hatte 
Columbine ſeit dem Frühſtück nicht mehr geſehen, hatte ihn je⸗ 
doch in ſeinem Zimmer langſam hin und her gehen hören. 

Sie beobachtete, wie die letzten Strahlen der ſinkenden Sonne 
die Wälle des öſtlichen Gebirges mit goldenen Rändern umſäum⸗ 
ten und den Gipfel des Old White Slides mit einer glühenden 
Krone krönten. Verſtummt war das ferne Gebrüll der Rinder. 
Die Arbeit des Stempelns war für dieſen Herbſt zu Ende. Der 
Wind, der kühler zu werden begann, ſo wie die Sonne ſank, 
kühlte ihre heißen Wangen. In der Einſamkeit ihres Zimmers 
hatte ſich Columbine die Wangen heiß geweint. 

Bald darauf ſah ſie über den Pfad zwiſchen den Weiden 
einen Cowboy näher kommen. Sehr langſam ritt er, führte ein 
zweites Pferd am Zügel. Columbine erkannte Lem, eine Se⸗ 
kunde, bevor ſie ſah, daß er Pronto führte. Und das erſchien ihr 
ſonderbar. Ein zweiter Blick zeigte ihr, daß Pronto lahmte. An⸗ 
ſcheinend konnte er ſich kaum noch weiterſchleppen. Aengſtilich 
und beſorgt lief Columbine auf den Korral zu und erreichte das 
Tor noch vor Lem. Zuerſt hatte fie nur Augen für ihren gelieb- 
ten Muſtang. „O Lem — Pronto iſt verletzt;“ rief fie. 

Lem gab keine Antwort; fein ernſtes Geſicht ſagte Colum⸗ 
bine, daß ſich wirklich etwas ereignet hatte. Der Cowboy war 
grau vor Staub und ſo müde, daß er taumelte. 

„Warten Sie mal,“ befahl Lem gereizt. „Pronto iſt übel 
zugerichtet; beeilen Sie ſich, Sie müſſen etwas Leinwand und 
Salbe holen.“ 

Columbine eilte davon, um ſeinen Befehl auszuführen, ſo 
raſch, ſo heftig, daß ſie ganz außer Atem war, als ſie wieder in 
den Korral zurücktam. Pronto wieherte, als ſie keuchend neben 
Lem niederkniete, der die blutigen Riſſe an den Beinen des 
Muſtang unterſuchte. 

„Nun, kein großer Schaden geſchehen,“ ſagte Lem erleichtert. 

„Oh, ich hatte Angſt, ein Stier hätte ihn aufgeſpioßt,“ keuchte 
Columbine. 

„Hat nicht viel gefehlt,“ erwiderte Lem grimmig. „Und 
wäre nicht einer geritten, wie man es nicht alle Tage ſieht, dann 
hätte ihn dieſer verdammte Texasſtier erwiſcht.“ 

„Wer ritt? Lem, waren Sie es?“ 


un ng 


„Pech, ich war es nicht.“ x 
Mer?" N 1 


„Nun, Wils, und er ließ mich ſchwören, daß ich Ihnen nichts 
erzähle — zumindeſt nichts von ihm.“ 


ſind gar nicht der alte.“ 

„Haben Sie von dem Streit heute morgen gehört?“ 

„Nein. Was — wer —“ 

„Sie können ſich beim alten Bill danach erkundigen. Die 
ganze Geſchichte mit Pronto fing jo an: Rüpel⸗Jack kam zu uns 
herausgeritten, wie wir gerade mit dem Stempeln beſchäftigt 
waren, und ſprang mit ſeinem Gaul über den Zaun auf die 
Weide. Er hatte ein Laſſo bei ſich und fing an, Pferde zu jagen. 
Eines davon war Pronto, und der verfluchte Lümmel kriegt die 
Schlinge über Prontos Kopf. Aber Pronto bricht los, ſpringt 
über den Zaun und — einer von den wilden Stieren hinter ihm 
her! Der Gaul läuft, ſtolpert über den Strick, fällt nieder, läuft 
weiter, mitten in dürres Unterholz. Schätze, dort hat er ſich zu⸗ 
gerichtet. Wir waren alle 'ne gute Strecke entfernt. Der Stier 
läuft brüllend und ſtampfend hinter Pronto drein. Wils ſchreit 
nach ner Flinte, aber niemand hat eine und nicht einmal einen 
Sechsſchüſſigen.. Na, Wils iſt verteufelt gerittet, um recht⸗ 
zeitig hinzukommen und Pronto zu retten.“ 

„Lem, das iſt nicht alles,“ ſagte Columbine ernſt, als der 
Cowboy endete. Ihre Kenntnis der Weideſitten ſagte ihr, daß 
nichts in Lem bisheriger Erzählung der Grund für ſeine kalte, 
grimmige, verſchloſſene Haltung fein konnte; und ihr weiblicher 
Inſtinkt ahnte eine Kataſtrophe. 

Om, hm... Wils ift mit feinem Gaul geſtürzt.“ 

Lem brachte dieſe entſcheidende Nachricht mit der ganzen 
barſchen Offenheit des Cowboys vor, 

„It er verletzt?“ 

„Hören Sie. Miß Collie,“ proteſtierte Lem, „wir verarzten 
Ihren Gaul. Sie brauchen nicht alles fallen zu laſſen und mich 
o anzupacken. 

„Lem Billings, ich werde Ihnen ſehr böſe fein, wenn Sie 
nicht ſofort ſprechen,“ ſagte Columbine heftig. 

„Ahl“ erwiderte Lem behutſam. „Ich muß Ihnen leider 
ſagen, daß Wils ſich ziemlich übel verletzt hat. Na, nicht wirklich 
Himm!,.. Der Gaul fiel auf ſein Bein. Knochenbruch. Sein 
Fuß iſt verteufelt zerquetſcht. Aber ſonſt niſcht — wirklich niſcht 
— auf Ehrenwort! Sie ſchaffen ihn nach Kremmling.“ 


Bortfegung folgt.) 


„ls hat Pronto gerettet? ... Was ijt paſſtert, Lem. Sie 
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Miltwoch., den 14. März 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Mittwoch. den 14. märz 1928 


Polniſch ⸗Schleſien 


Die unzuverläſſigen Eiſenbahner 

Unter den polniſchen Staatsbeamten zählen die Eiſen⸗ 
bahner als zu den politiſch unzuverläſſigſten. Das konnten 
wil oft in der „Polska Jachodnia“ leſen, die darüber ſpal⸗ 
tenlang jammerte. Natürlich verſteht dieſes Blatt es jo, 
daß die Eiſenbahner nicht viel von der Sanacla Moralnı 
wiſſen wollen. Und das iſt Subordination. denn Staats 
beamte haben nur diejenige politiſche Anſicht ſich anzueig⸗ 
nen, welche die Regierung als gut befindet und dementſpre⸗ 
chend auch bei Wahlen zu handeln. Die Eiſenbahner ſind 
jedoch durchwegs feine Dümmköpfe und 9 weder an 
der „Zachodnia“ noch an dem Druck der Herren Vor⸗ 
geſetzten, was ſehr anzuerkennen iſt, denn derartige „Bock⸗ 
u haben Fate der ihre Folgen. 


ieſe Unzuverläſſigkeit der Eiſenbahner verurſachte der 
Kattowitzer Eiſenbahndirektion keine geringen Kopfſchmer⸗ 
zen, und ſo wurde ein regelrechter Feldzugsplan ausgetüf⸗ 
telt, um ſie wenigſtens an die Wahlurne zu bringen. Erſtens 
wurde das einfachſte Druckmittel angewandt man drohte 
von hinten 1 — mit gewiſſen Strafen. Dann aber, um 
gleich feſtſtellen zu können, ob die Stimmberechtigten wirk⸗ 
lich ihrer ſtaatsbürgerlichen Pflicht genügen, wurde eine 
umfaſſende Kontrolle eingerichtet, die ſehr genau erfaßte, 
wer ſich drückte. Selbſtverſtändlich wollte man zu gerne 
dahinterkommen, ob für die Sanacja, wie allerhödhit bes 
fohlen war, geſtimmt wurde oder nicht. Aber hier kam 
man nicht immer dahinter. And ſo verfiel man auf einen 
ſehr ſchönen Einfall. Zu den Senatswahlen erhielten ſämt⸗ 
liche Eiſenbahner die — er — für die Sanacja nas 
türlich — von der Eiſenbahndirektion geliefert mit einer 1 
in prachtvoll himmelblauer Farbe. Nun glaubte man ganz 
ſicher zu gehen, und in der Eiſenbahndirektion rieben ſich die 
Sanatoren freudeſtrahlend die Hände. Nur freuten fie ſich 
etwas zu früh. Denn als am letzten Sonntag die Stimm⸗ 
—— gezählt wurden, ſind auch die mit der himmelblauen 1 
eſonders verzeichnet worden, und da kam es heraus, daß 
aus dem ſchönen Einfall ein böſer Reinfall wurde. Denn, 
ſo weiß man in Eiſenbahnerkreiſen zu berichten, wurde von 
der himmelblauen Jedynka fort gar nichts vorgefunden. — 
Typiſch dafür war — Dort nerteilte der Bahn⸗ 
hofsvorſteher an ſeine Beamten die bewußten Zettel, an 
rund 200 Mann. Aber nur 7 — in Worten: ſieben — him⸗ 
melblaue Jedynkas fanden ſich in ganz 8 vor. 
Wir find jetzt neugierig, was eine hohe iſenbahndirek⸗ 
tion in Kattowitz zu dieſer „begeiſterten Angelegenheit“ 
ihrer Beamten an die Sanatoren ſagen wird. Sie weiß nur 
heute ſo viel, daß ſo und ſo viele iſenbahner ſtandfeſt ihrer 
politiſchen Ueberzeugung nachgingen, alſo für die anderen 
Wahlparteien ſtimmten. Welche das aber ſind, wird fie 
wohl kaum jemals erfahren. Alſo werden an dcn 
alle Eifenbahner eine gewiſſe Suppe auszulöffeln haben. 
Das kann ſehr nett werden. 9. 


Mit der 1 ſteigt die Arbeitsloſigkeit 


Wir ſtehen alle unter dem Zeichen des Sieges des 
Wahlzettels Nr. 1 und gleichzeitig mit den Triumphnachrich⸗ 
ten über den Sieg der 1 kommen die Hiobspoſten über die 
Brotteuerung und n Sofort nach den 
Sejmwahlen ſind die Preiſe für alle Lebensmittel in die 
Höhe geitiegen. Die Mehl⸗ und Brotpreiſe find bis 8 Pro⸗ 
zent geſtiegen, desgleichen die Hülſenfrüchte und diverſe 
Graupenſorten. Weiter ſind die Butterpreiſe in die Höhe 
geklettert. So danken die Fürſten Radziwill und Sapiecha 
und ſonſtige Grafen den armen Wählern, die den Magnaten 
in den Sejm verholfen 8 Gleichzeitig mit der Teu⸗ 
erung ſeigt die Arbeitsloſigkeit. Die 1 „Si⸗ 
leſta“ in Neudor m am vergangenen a | %0 Ar⸗ 
beiter wegen Arbeitsmangel entlaſſen. Die Kattowitzer 
Bahndirektion läßt ſchadhafte Waggons ſelbſt in Danzig 
reparieren und in Schleſien werden Arbeiter zu Hunderten 
entlaſſen. In Eichenau werden auf der Georggrube am 1. 
April 350 Arbeiter entlaſſen. So jieht die von der Sanacſa 
angekündigte Beſſerung der wirtſchaftlichen Lage aus. 


Der Schiedsſpruch für die Kleinbahner vertagt 


Im Verlauf der vergangenen Woche fand eine große 
Verſammlung der Arbeiter und des Fahr ferſonale der 
Kleinbahn zur Die Urſache war, daß die Lohnverhand⸗ 
lungen ab 1. 1. 28 von der Direktion veriäleppt wurden, 
und daß zweitens der Schuch wieſer ch wegen der Wahl⸗ 
arbeit des Vorſitzenden in dieſer Wa elzeit keine Sitzung 
einberufen konnte. Eine entsprechende Refolution fand ein⸗ 
ſtimmig Annahme. Bei u zer ammlung wurde auch 
in einer zweiten Rejolution Proteſt gegen das Ueberfahren 
der Kleinbahnwagen auf deulſches Gebiet erhoben. Grund 
da ür ift, daß dadurch von privater Seite dem Schmuggel 
mehr Gelegenheit geboten wird, während beim Vorfinden 
von Schmuggelware im Wagen, das Perſonal an der 
Grenze zur Verantwortung gezogen wird. 

er a Berrammlung war dieſer, daß geſtern, 
Montag, der Schlichtungsausſchuß in Katowice tagte. Die 
Arbeitnehmer 1 ihren Antrag mit folgendem: 
Die Löhne der Kleinbahner ſtehen auf der niedrigſten Stufe 
der Arbeitnehmer. Den Anforderungen die an das Per⸗ 
ſenal geſtellt werden, nach geurteilt, müßten die Löhne um 
50 Prozent erhöht werden. Ein Führer, der für die Fahr⸗ 
gäſte die Verantwortung trägt, erhält laut Tarif 190 Zloty 
pro An e mindeſtens 6 Jahre bei der Kleinbahn 
tätig iſt. Ein Wärter am Umformer nur 147 Zlotn bei 6⸗ 
jähriger Tätigkeit. Der Handwerker in der Werkſtatt er⸗ 
hält in der höchſten Gruppe 8 Zloty pro Tag. Von den an⸗ 
deren wolle man gar nicht erſt ſprechen. Die Organiſatio⸗ 
nen ielten Vergleiche mit anderen Kleinbahngeſellſchaften, 
wie Lodz, Warſchau uw. Dort erhält der Führer im An⸗ 
fang 265 Zloty pro Monat, andere Kräfte, wie weibliche, 
190— 220 Zloty uſw. Der Arbeiter bei der hieſigen Klein 
bahn wird bei der lumpigen Bezahlung direkt zur Unehrlich⸗ 
keil gezwungen. Die Gewerkſchaften verlangten vom 
Schlichtungsausſchuß, daß dieſer miſerable Lohn durch 
eine 35 ee Erhöhung beſeitigt wird. 

Die Arbeitgeber konnten ſich ſehr ſchlecht verteidigen. 
Sie legten eine Unmenge Tabellen vor, aus denen ſie be⸗ 
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Jaſchismus? 


Ein jeder intelligente Menſch wird eine politiſche Gefin- 
nung haben, die ihn zu einer der bei uns zahlreichen politiſchen 
Gruppen nähert, dieſe ſeine politiſche Geſinnung braucht nicht 
öffentlich zur Schau getragen zu werden, äußert ſich aber bei 
jeden Wahlen durch Abgabe des Wahlzettels für jene politiſche 
Gruppe, mit welcher der betreffende Wähler ſympathiſiere. 
Das geheime Wahlrecht bringt die unverfälschte Meinung des 
Volkes zum Ausdruck. In allen demokratiſch reifen Nationen, 
wird es an dieſem Wahlrecht unentwegt feſtgehalten. da man 
nichts beſſeres an ſeine Stelle zu ſetzen weiß. Wohl gibt es ka⸗ 
pitaliſtiſche Länder, in welchen gewiſſe Kategorien ſich vorüber⸗ 
gehend der Macht bemächtigt haben, um dem Volke ihre perſön⸗ 
liche, egoiſtiſche Geſinnung aufdringen und das allgemeine und 
geheime Wahlrecht abſchafften, aber ihre „Diktatur“ iſt vor⸗ 
übergehend, weil ſie mit dem Geiſt der Zeit, der das menſchliche 
Denken beherrſcht, unvereinbar iſt. Von ihrer brutalen und 
geiſtig unbedeutenden Herrſchaft bleibt nur eine üble Erin⸗ 
nerung übrig. In unſerer engeren Heimat befindet ſich eben⸗ 
falls eine geistig und moraliſch minderwertige Gruppe, die 
Oberſchleſien von dem letzten Auſſtande kennt und ſich anmaßt, 
dem ſchleſiſchen Volke die Gefinnung vorzuſchreiben und daher 
gegen das geheime Wahlrecht ankämpft, weil ihr das in dieſem 
Moment in den Kram ſo paßt. Schon vor den Wahlen haben 
die Abgeſandten dieſer Gruppe in mehreren ſchleſiſchen Gemein⸗ 
den die Wähler bedroht, daß ſie die Folgen zu tragen haben 
werden, falls ſie nicht die 1 wählen werden. Tatſächlich haben 
in vielen Wahllokalen geſetzlich unzuläſſige Wahlbeeinfluſſun⸗ 
gen und Ueberwachungen ſtattgefunden. Die Vorſitzenden hiel⸗ 
ten vielfach die Wahlkuverts gegen das Licht, um zu ſehen, 
welcher Wahlzettel in das Kuvert eingelegt wurde. In Slup⸗ 
na bei Myslowitz war an die Wahlurne ein Spiegel angelehnt, 
in welchem der Wahlleiter die Bewegungen des Wählers be⸗ 
obachtete, um feſtzuſtellen, welchen Zettel der Wähler in das 
Kuvert einlege. In anderen Wahllolalen, insbeſondere in Bis⸗ 
mardhütte, erlaubte man nicht den Wählern auf der Seite den 
Zettel in das Kuvert einzulegen. Er mußte das vor dem 
Wahltiſch tun, damit kontrolliert werden konnte, welcher Zettel 
in das Wahlkuvert eingelegt wird. An dieſen Nechtsbeugungen 
haben ſich Sejmkandidaten beteiligt, die bereits als Abgeord⸗ 
nete gewählt wurden und mithin an neuen Geſetzen mitarbei⸗ 
ten ſollen. 

Gerade dieſe Gruppe, die ſich Rechtsbeugungen durch unzu⸗ 
läſſige Wahlüberraſchungen zu ſchulden kommen ließ, ſchickt ſich 
an, über die Wähler zu Gericht zu ſitzen. In der „Polska Za⸗ 
chodnia“ vom vergangenen Freitag, in dem Leitartikel, „Lehren 
aus den Sonntagswahlen“, werden die Wähler in drei Grup⸗ 
pen eingeteilt: Arbeiter, Beamte und Bauern. Mit den Ar⸗ 
heiterwählern iſt Herr Rumun halbwegs zufrieden, weil fie 
hauptſächlich in den großen Induſtrieorten „gut geſtimmt“ 
haben, weil die deutſche Minderheit weniger Stimmen auf ihre 
Liſten vereinigen konnte als bei den letzten Kommunalwahlen. 
Die Sanacja vergißt hier das Wahlkompromiß der D. S. A. P. 
mit der P. P. S. Die deutſchen Arbeiter haben aus prinzi⸗ 
iellen Gründen lauen, für 2 P. S. geſtimmt, aber da⸗ 
urch ſind ſie noch lange keine en geworden, wie 
aa wa Leſern einreden möchte. Würden die 
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weiſen wollten, daß ihre Löhne als die höchſten angeſehen 


werden können. Dieſe Zahlen wurden ihnen aber von den 
Gewerkſchaftsführern anſtändig zerpflückt. 

Mit Rückſicht darauf, daß die Arbeitgeber eine ſchlechte 
Fmanzlage vordemonſtrierten, und dies von den Gewerk⸗ 
ſchaften verneint wurde, wurde auf Antrag der Arbeitneh⸗ 
mer durch den Schlichtungsausſchuß ein Sachverſtändiger der 
Auſſichtsbehörde beſtimmt, der bei der nächſten Sitzung über 
die RBB der Kleinbahn Auskunft geben wird. Den 
nächſten Verhandlungstermin wird der Vorſitzende beſtimmen. 


f Die Arbeitksloſigkeit 


Das Wojewodſchaftsamt in Kattowitz gibt bekannt, daß 
in der Woche vom 29. Februar bis 7. März im Bereich der 
8 leſien eine geringe Abnahme von rund 
36 Beſchäfligungsloſen zu verzeichnen war und die Geſamt⸗ 
zahl der Erwerbsloſen 46 754 Perſonen betrug. Unter an⸗ 
derem wurden gezählt: 15 040 Bergarbeiter, 2839 Hütten⸗ 
arbeiter, 2282 Metallarbeiter, 3310 Bauarbeiter, 1275 qua⸗ 
lifizierte und 18 556 nichtqualifizlerte Arbeiter, 349 land⸗ 
wirtſchaftliche Arbeiter und 2344 ſtellungsloſe Kopfarbeiter. 
Unterſtützungsempfänger waren 28 051 Perſonen. 


Kakkowißz und Umgebung 


Vortragsabend Ludwig Hardt, 

Die Kunſt der Rezitation beſteht nicht nur darin, beſtimmte 
Gedichte, Erzählungen uſw. fließend wiederzugeben, ſondern die 
neuere Zeit verlangt von dem Vortragenden, daß er in ſeiner 
Wiedergabe eine gewiſſe individuelle Note aufzuweiſen hat, 
welche bezeichnend für ſeine Kunſt ſein ſoll. Unter den Zahl⸗ 
reichen, die ſich berufen fühlen, vorzutragen und wiederzugeben. 
was Dichter und Schriſtſteller geſchaffen haben, findet man in 
der Tat ſehr ſelten Perſönlichteiten, die über den Rahmen des 
Durchſchnitts hinausragen. Ja, man möchte ſogar behaupten, 
daß die ſogenannte „Nezitationstunſt“ in jedem kleinen Verein 
von z⸗beliebigen Dilettanten ausgeübt wird, auch im Kabarett 
fehlt fie nie und gehört überall, wo „was los iſt“, zum guten 
Ton. Aber was und wie meiſtenteils vorgetragen wird, Darüber 
möchten wir lieber ſchweigen. ; 

Deshalb mutet es uns ganz beſonders freudig an, daß wir 
geſtern abends in Ludwig Hardt in der Tat einen Meiſter 
der Vortragskunſt kennen lernten. Seine Art und Weiſe unter⸗ 
ſcheidet fi weſentlich von bisher gehörten Rezitatoren. Hardt 
it ein geiſtvoller Plauderer, die Piecen, welche er dem Publi⸗ 
kum vermittelt, reihen ſich ſo zwangslos aneinander, ſeine Note 
ſelbſt iſt ebenfalls fo frei von jedem Gekünſtelt, daß man es 
merkt, welch Beherrſcher des Wortes und jeglicher Empfindun⸗ 
gen zu uns ſpricht. Ludwig Hardt verfieht es ausgezeichnet, 
ohne ſtarkes Dazutun, gewiſſe Empfindungen abſichtlich zu er⸗ 
wecken, ein goldig⸗feiner Humor beherrſcht das Ganze. doch 
gab er uns auch Proben von machtvollem Schwung und ſtarker 
Ausdrucksfähigteit feiner Kunſt. Recht bemerkenswert iſt die 
piychiſche Einfühlung des Künstlers in alle Geſchehniſſe feines 
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deutſchen ſozialiſtiſchen Stimmen jenen der deutſchen Wahlge⸗ 
meinſchaft zugerechnet, wie das bei den Kommunalwahlen der 
Fall war, jo wäre das Neſultat dasſelbe, wie bei den Kommu⸗ 
nalwahlen geweſen. Schließlich if aber den deutſchen ſoziali⸗ 
ſtiſchen Wählern einerlei, ob fie die „Polsta Zachodnia“ zu den 
deutſchen oder den polniſchen Wählern rechnet. Doch haben ge⸗ 
rade dieſem Umſtand die Arbeiter zu verdanken, daß ſie Gnade 
bei der Sanacja Moralna gefunden haben. 

Aerger iſt es ſchon den Beamten ergangen, insbeſondere den 
Eiſenbahnern, die angeblich für deutſche Liſten geſtimmt haben. 
Die Ueberwachung der Abſtimmung durch die Sanacja dürfte 
nicht ohne Folgen bleiben. Hauptſächlich werden daran die 
Imieliner Eiſenbahner glauben müſſen. Die „Polska Zacho⸗ 
dnia“ droht ihnen hier allen Ernſtes und ſagt, daß wir in 
Polen „Gott ſei dank eine ſtarke Macht“ haben, die hier die 
Intereſſen des Staates zu ſchützen wiſſen wird. 

Ungeſchminkt zieht das Blatt gegen die Bauern von der 
Leber, die ſich für die Liſte der deutſchen Minderheit bei den 
Wahlen erklärt haben. Den Bauern wird da vorgehalten, daß 
die Regierung alles mögliche für ſie tut, ihnen Kredite ge⸗ 
währt und an ſie Grundſtücke verteilt und trotzdem ſtimmen die 
Bauern für die deutſche Minderheit. Das Sanacjaorgan ſagt, 
daß allen dieſen Bauern gezeigt werden muß, daß ſie die Fol⸗ 
gen dieſer Abſtimmung bei der Kreditgewährung und Grund⸗ 
parzellation zu fühlen bekommen werden. 

Endlich zieht die Sanacja gegen die Geiſtlichteit los, die 
für die Korfantyrichtung Propaganda getrieben haben und 
ſagt, daß fie die Biſchofsweiſungen mit Füßen treten und öffent⸗ 
liches Aergernis hervorrufen. Hier iſt das Blatt mit den 


Drohungen etwas beſcheidener und ſagt nur, daß dieſe Geiſt⸗ 


lichen ihren Einfluß auf die Parochianer einbüßen werden. 
Tatfächlich ſind alle Wolkskreiſe mit dem heutigen Regime 
unzufrieden und die Wahlen bilden eine Art Sicherheitsventil, 
durch das die Mißmut des Volkes ſich Luft macht. Der ſchle⸗ 
ſiſche Wojewode ſagte in ſeiner Budgetrede, daß die Bevölkerung 
mit dem bürokratiſchen Apparat zufrieden iſt, weil keine Be⸗ 
ſchwerden einlaufen. Beſchwerden koſten Geld und beantwortet 
werden fie ſelten. Selbſt Briefe, die an den Wofewoden gerich⸗ 
tet werden, bleiben unbeantwortet und der Sekretär vom Wo⸗ 
jewoden läßt einen ärmeren Geſuchſteller zu ſeinem Chef gar 
nicht herein. Dieſe Fälle ſind in der Wofewodſchaft überall be⸗ 
kannt und ſteigern noch die Unzufriedenheit. Von Steuerſachen, 
die wie ein Alp das Volk auf dem Lande und in der Stadt be⸗ 
drücken, wollen wir gar nicht reden. Als Antwort auf die Re⸗ 
kurſe erſcheint gewöhnlich der Exekutionsbeamte. Das Volk 
proteſtiert gegen dieſe Härten und der Proteſt kom mt zum Aus⸗ 
drucke in der Stimmabgabe für die Wahlgemeinſchaft, wenn 
nicht gar für die Kommunisten. Nun will die Sanacja Mo⸗ 
ralna an den Wählern Rache nehmen. Die Beamten, die nicht 
für die 1 ſtimmten, werden fliegen, die Bauern erhalten kein 
Land und kein Geld. An die Arbeiter reicht die Nachſucht nicht 
mehr heran, weil man ihnen nichts mehr machen kann, da ſie 
ohnehin, ſelbſt, wenn ſie Arbeiter haben, hungern müſſen. Hier 
wird das Gericht der Sanatoren nichts mehr ausrichten, es ſei 
denn, daß Herr Kula gegen ſie ſeine Trabanten hinausſchickt. 


Stoffes, ferner in die handelnden Perſonen ſelbſt, ſeien es 
Menſchen, Tiere oder Dinge. Ludwig Hardt iſt im wahrſten 
Sinne des Wortes ein hervorragender Vermittler dichteriſcher 
Ergüſſe und verſteht durch ſeine liebenswürdige, zwangloſe Art 
das Publikum ſofort und ſtundenlang zu feſſeln. 

Das Programm wies in bunter Neihenfolge Gedichte und 
Erzählungen von Altenberg, Goethe, Heine, Morgenſtern uſw. 
auf. Sehr nett war „Nabbi Esra“ von Frank Wedekind, eine 
längere Novelle, welche dem Gedenken ſeines 10 jährigen Todes⸗ 
tages galt. Von tiefem Sinn und meiſterhaft im Vortrag ge 
ſtaltete ſich Knut Hamſun „Eine gewöhnliche Fliege“. Die 
Heine Dichtungen ſchienen Hardt beſonders zu liegen. Wir er⸗ 
wähnen nur „Die ſchleſiſchen Weber“, die von ſtarkem Ausdruck 
beſeelt waren, ferner „Nachtgedenken“ und „Das goldene Kalb“. 
„In Krähenwinkel 1348“ ſchilderte in launiger Weile die da⸗ 
maligen Märzereigniſſe, welche Hardt im Moment der Erinne⸗ 
rung trefflich wiedergab. Die Morgenſtern'ſchen Schöpfungen 
waren recht gut gewählt, z. B. die Ausleſe aus der „Großen 
Zoologie“, wo das Talent des Vortragenden im beſten Lichte 
erſtrahlte. Auch die Altenbergiaden wirkten durchweg munter 
und erfriſchend. 

Natürlich ſpendete der Hörerkreis — leider war er ſehr ge⸗ 
ring — lebhaften Beifall und erzwang mehrere Zugaben. Unfer 
Kattowitzer Publikum muß aber unbedingt etwas mehr Diſzi⸗ 
plin an den Tag legen; denn die Unruhe während des Vortra⸗ 
ges war kein Beweis für einen ſogenannten „guten“ Ton. Von 
dem Zuſpätkommen, obgleich erſt nach 8 Uhr begonnen wurde, 
überhaupt nicht zu reden. Aber welch üblen Eindruck muß ſolch 
ein Künſtler wie Ludwig Hardt von alledem haben? A. K. 


Autorenabend: Heinrich Lerſch. Der deutſche Kulturbund 
veranſtaltet Samstag, den 17. März 1928, 8 Uhr abends, im 
Saale des evangeliſchen Gemeindehauſes einen Autorenabend 
des Dichters Heinrich Lerſch. Rheinländer von Geburt, kommt 
Lerſch von der Arbeit her und nimmt auch ſeine Stoffe aus der 
Welt der Arbeit. Keinem wie ihm iſt es bisher gelungen, ſo 
trefflich das Ethos der Arbeit zu geſtalten. Der Band „Meuſch 
im Eiſen“, durch den er bekannt wurde, iſt nach der „Germa⸗ 
nia“ eine Offenbarung dichteriſcher Größe, der nichts aus pro⸗ 
letariſcher Feder zu vergleichen iſt. Hans Franck bezeichnet ihn 
„Ein großes, hinreißendes, einmaliges, unvergleichliches Kunſt⸗ 
werk eigenen Geifles, beſonderen Wuchſes“. Julius Bab ſpricht 


von einer großen dichteriſchen Leiſtung, einem der merkwürdig⸗ 
ſten und wichtigſten menſchlichen Dokumente! Lerſch's Buch: 
„Manni, Geſchichte von meinem Jungen“ nennt die 


„Münchner⸗Augsburger Abendze tung“ „Ein köstliches Buch von 
der Entwicklung der Kinderſeele“. Um den Abend dieſes Ar⸗ 
beiterdichters jedem zugänglich zu machen, wurde der Eintritts. 
preis auf 1 Zloty feſtgeſetzt. Eintrittstarlen können bis mittag, 
den 17. März 1928 in der Geſchäftsſtelle des deutſchen Kultur⸗ 
bundes Katowice, Starowiefska 9 I, erworben werden. Reſtliche 
Karten an der Abendkaſſe. i 
Einer, der ſich zu Helfen wußte. Ein eigenartiges S 

manöver verübte der Akquiſiteur Emil P. von A de en 
lios“ in Kattowitz. Im Zeitraum von drei Monaten fälſchte P. 
mehrere Beſtellſcheine und erſchwindelte eine Proviſion im Ge 
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famtbeirage von 2441 Zloty. Den Schaden mußte die Firma 
tragen. Um eine Aufdeckung der Betrügereien zu vereiteln, dam 
der Schwindler auf einen kurioſen Einfall. Er führte als Auf⸗ 
käufer auf den Auftragsbeſtätigungen die Namen bereits ver⸗ 
ſtorbener Perſonen an, welche er auf Grabſteinen ermittelte. 
In einem anderen Falle ließ ſich P. einen Vorſchuß von 100 
Zloty auszahlen, indem er vorſchützte, daß ſeine Mutter ge⸗ 
ſtorben ſei, für welche er die Begräbniskoſten aufzubringen habe. 
Das Geld wurde nicht zurückgezahlt. Am Montag hatte ſich der 
Betrüger vor dem Landgericht in Kattowitz zu verantworten 
und wurde zu einem Jahre Gefängnis verurteilt. 

Tödlicher Autounfall. In Brynow wurde die 26 Jahre alte 
Ehefrau, Marie Klotz, auf der Brynowerſtraße von dem Per⸗ 
ſonenauto Sl. 2018 überfahren und war auf der Stelle tot. Das 
Auto, welches äußerſt ſchnell fuhr, ſtieß gegen einen Telephon⸗ 
maſt und wurde ſtark beſchädigt. Eine Inſaſſin Irmgard Adam⸗ 
zyk, erlitt leichte Verletzungen. Der Chauffeur Adamzyk wurde 
verhaftet. 

Vom Transmiſſionsriemen erfaßt wurde in der Georghütte 
der Maſchiniſt Zmurbek und geriet dabei in die Transmiſſion. 
Zm. fand einen ſchrecklichen Tod, denn er wurde buchſtäblich zer⸗ 
ſtückelt. . 

Aus Not. Um in den Beſitz einer höheren Erwerbsloſen⸗ 
unterſtützung zu gelangen, fälſchte der Arbeiter Johann J., 
welcher bei der Wolfganggrube in Ruda vorher tätig geweſen iſt, 
einen Lohnbeutel, indem er einen höheren Tagesvperdienſt ein⸗ 
jetzte. Die Angelegenheit hatte ein gerichtliches Nach piel. Unter 
‚Berüdjihtigung der näheren Umſtände erhielt J. eine Woche 
Gefängnis, bei Gewährung einer zweijährigen Bewährungsfriſt. 

Spionageprozeß. Zum dritten Male vertagt wurde am 
Montag der Spionageprozeß gegen den Invaliden Joſef Kupka 
aus Beuthen und Arbeiter Heinrich Niesporek aus Kattowitz, 
welche ſich ſeit Juni v. J. in Unterſuchungshaft befinden. Auch 
diesmal waren wichtige Zeugen zum Prozeß nicht erchienen. 

Eine geriebene Gaunerin. Arg reingefallen iſt infolge ihrer 
Leichtgläubigkeit die Ehefrau Mathilde Z. aus Kattowitz, welche 
der Händlerin Roſalie Pyttlit aus Imielin gegen koſtenloſe 

eberlaſſung von 2 Pfund Weißkäſe einen Unterſchlupf für die 
Nacht gewährte. Aus „Dank“ für das Entgegenkommen ſtahl die 
Pyttlik der Wohnungsinhaberin Wäſcheſtücke und ein Damen⸗ 
täſchchen im Geſamtwerte von 200 Zloty, ferner einen Geld» 
betrag von 5 Zloty. Die Gaunerin wurde wegen Rückfalldieb⸗ 
ſtahl zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. 


Königshütte und Amgebung 


Hauswirt⸗ und Zimmervermieter. 
Es wird ſehr oft Klage darüber geführt, daß manche Haus⸗ 
beſitzer die Anſicht vertreten, daß der Vermieter von möblierten 
Zimmern oder Wohnungen verpflichtet wäre, ſeinem Vermieter, 


zahlen. Sehr oft verlangen die Hauswirte einen feſten Betrag 
von 5, 10 und 20 Zloty für den vermieteten Raum. Demgegen⸗ 
über ift feſtzuſtellen, daß der Hauswirt zur Erhebung ſolcher 
Neider nicht berechtigt iſt. Er darf nur von ſeinem Mieter als 
ietszins den geſetzlich feſtgelegten Proözentſatz der Friedens⸗ 
miete und die Gebühren für Waſſerentnahme, Benutzung der 
Zentralheizung oder eines etwa vorhandenen Fahrſtuhles ver⸗ 
langen, vorausgeſetzt, wenn der Mieter für die Aftervermietung 
freiwillig einen Satz zahlt. Zur Zahlung anderer Gebühren iſt 
der Mieter nicht verpflichtet. Dem Vermieter, der Untermieter 
bei ſich aufgenommen hat, liegt es ob, die mit dem Untermieter 
vereinbarte Mietshöhe dem Hauswirt ſchriftlich mitzuteilen. 


—— en 


Intereſſante Zahlen über die Stickſtoffwerle Chorzow. 
Die Stickſtoffwerke in Chorzow weiſen für das Jahr 1927 
eine erhebliche Produktionsſteigerung auf, was aus den folgen⸗ 
den Vergleichszahlen zu erſehen iſt. Im Jahre 1926 wurden 
nämlich 117 000 Tonnen Stichſtoff und im Jahre 1927 142 000 
Tonnen hergeſtellt; desgleichen wurden im Jahre 1926 121 500 
Tonnen und 1927 140 000 Tonnen Ammoniak produziert. Der 
Stickſtoffabſatz in der gegenwärtigen Kampagne vollzieht ſich 
normal. Bis jetzt wurden 63 000 Tonnen Stidftoff, d. i. 8300 
Tonnen mehr, als vorgeſehen war, verkauft. Der Verkauf der 
Produktion der Chorzower Stichſtoffwerke für die Frühjahrs⸗ 
kampagne wird wahrſcheinlich ſchon Mitte März d. Is. beendet. 

Eine ähnliche Produktionsſteigerung iſt auch bei den polni⸗ 
ſchen Kaliwerken zu verzeichnen. Die Förderung von Kaliſalzen 
und Kanit in Stebnik und Kalusz bei Lemberg betrug im Jahre 
1927 zirka 220 000 Tonnen gegenüber 180 000 Tonnen im Jahre 
1926. Im Berichtsmonat (Januar) iſt in den Werken der Kali: 
gruben⸗Geſellſchaft Lemberg (die Firma wird abgetürzt „Tesp“ 
genannt) im Zuſammenhang mit der diesjährigen Frühjahrs⸗ 
kampagne eine gewiſſe Belebung eingetreten. In dieſem Zeit⸗ 
raum (d. i. Januar) wurden nämlich insgeſamt 19 622 Tonnen 
Kali verſandt gegenüber 7657 Tonnen im vorhergehenden 
Monat. Exportiert wurden kleine Mengen Kainit nach der 
Tſchechoflowakei. Die Arbeiter der „Tesp“⸗Werke haben den 


165 Tarifvertrag gekündigt. Die Verhandlungen bezüglich eines 


neuen Tarifvertrages ſind im Gange. 
Die Produktion in der polniſchen Superphosphat⸗Induſtrie 
iſt ebenfalls geſtiegen. Im Jahre 1927 wurden für den In⸗ 


0 . landsbedarf 227 500 Tonnen Superphosphat geliefert gegenüber 
175 500 Tonnen im Jahre 19%. Die Beſchäftigung in der ge 


genwärtigen Kampagne ijt ebenfalls eine günſtige. Bis fetzt 


wurden 5000 Waggons Superphosphat verſandt, was im Ver⸗ 


gleich zu dem gleichen Zeitraum im Vorjahre eine nicht uner⸗ 


hebliche Steigerung bedeutet. 


Die Belegſchaft der Chorzower Stickſtoffwerke beträgt ge⸗ 
genwärtig annähernd 3000 männliche und weibliche Arbeiter 


und iſt ſomit eines der Werke Polniſch⸗Oberſchleſiens, das mit 
x voller Belegſchaft und ohne Feierſchichten arbeitet. 


Nachmuſterung. Der Magiſtrat macht bekannt, daß am 


Mittwoch, den 14. März d. 3, vormittags 8 Uhr, im großen 
Saale des Redenbergreſtaurants eine Nachmuſterung durch eine 
Militärkommiſſion aller derjenigen Militärpflichtigen 

die ſich noch vor keiner Muſterungskommiſſion geſtellt haben oder 


erfolgt, 


d. h. dem Hauswirt, einen gewiſſen Prozentſatz des Mietszinſes. 
den er vom Untermieter erhält, in Form eines Aufſchlages zu 
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Kommunales aus der Wojewodſchaftshaupftadt 


Die angeſetzte 5 für die geſtern ſtattgefun⸗ 
dene öffentliche Sitzung des kommiſſariſchen Kattowiger 
Stadtverordnetenkollegiüms intereſſierte anſcheinend nicht 
ſehr ſonderlich die Kommunalbefliſſenen, denn ſehr pünktlich 
fanden ſie ſich gerade nicht ein, trotzdem die Sitzung für 
6 Uhr anberaumt war. Aeberhaupt muß feſtgeſtellt wer⸗ 
den, daß Pünktlichkeit nicht die ſtärkſte Seite der Herren 
Stadtverordneten iſt, denn ſeit Beſtehen der kommiſſariſchen 
Rada iſt es noch nicht dageweſen, daß jemals eine Sitzung 
zu der anberaumten Zeit pünktlich angefangen hätte. Ein 
Glück übrigens, daß der Rada kein langes Leben beſchieden 
iſt, denn ſonſt wäre es nicht ausgeſchloſſen, wenn mit der 
Zeit ihre Sitzungen womöglich um 12 up nachts anfangen 
würden. Allerdings muß zugegeben werden, daß es geſtern 
ſehr ſchnell ging, aber dafür war die Tagesordnung ſehr 
trocken. Und alles wäre ſonſt ſchön gegangen, kein Mißton 
wäre eingezogen, wenn es keinen Herrn Brzeskot geben 
würde. Herr Brzeskot iſt kein Jüngling an Jahren mehr. 
doch iſt das, was man unter Verſtand verſteht, bei ihm ſo 


halb kann er auch für ſich in Anſpruch nehmen, das „enfant 
terrible“ der kommiſſariſchen Rada zu ſein. Sehr ſchmeichel⸗ 
haft iſt das nicht, doch iſt Herr Brzeskot unbelehrbar. 

* * * 


Gegen 6% Uhr wurde die Sitzung vom Stadtverord⸗ 
netenvorſteher Dr. Dombrowski eröffnet mit einem Nachruf 
für den verſtorbenen Stadtverordneten Rybicki, der ſtehend 
angehört wurde, worauf dann die Einführung des deut⸗ 
ſchen Stadtverordneten Adaſchkewicz erfolgte. 

Der Umbenennung einer Straße auf den Marſchall Pil⸗ 
ſudski wurde einſtimmig ſtattgegeben, was unter den Sa⸗ 
natoren beſondere Freude hervorrief. Die nächſtfolgenden 
i wurden vertagt, nachdem Herr Piechullek 
dieſes als b begründet hatte. i 

Bekanntlich will der Magiſtrat auf der ul. Mlynska ein 
modernes ſtädtiſches Bürohaus errichten, zu dem das Pro⸗ 
jekt bereits vorliegt, und welches mit einem Koſtenanſchlag 
von 1330 000 Zloty vorgeſehen iſt. Grundſätzlich wurde 
dies genehmigt, aber es fragt ſich nur, wann mit dem Bau 


vier Punkte 


begonnen werden kann, da dies mit der bekannten An⸗ 
leihe von 6% Millionen Zloty im Zusammenhange ſteht. 
Vorläufig ſind aber noch keine Ausſichten vorhanden, dieſe 
Millionen von der Wojewodſchaft zu erhalten. Alſo dürfte 
es mit dieſem Projekt noch gute Weile haben. 

Mit einem Jahresbeitrag von 120 Zl. eh die Stadt der 
Meeres⸗ und Flußliga als förderndes Mitglied beigetreten. 

5000 Zloty wurden zur Deckung der Koſten für die Ab⸗ 
haltung der 10. Tagung der Gas⸗ und Waſſerwerksbeamten 
bewilligt. Ueber dieſen Punkt referierte Herr Brzeskot. 
Zu dieſer res war nun wirklich nicht viel zu referie⸗ 
ren, was Herr Brzeskot, der gern ſich ſelbſt ſtundenlang 
hört, beſonders ſchmerzlich war. Dafür, man kennt ſchon 
ſeine Schwäche, überließ man ihm noch einen Punkt, und 
zwar den über den Beitritt der Stadt zur ſchleſiſchen Ver⸗ 
einigung für Ausſtellung und Wirtſchaftspropaganda mit 
einer Kapitalseinlage von 30 Prozent des Grundkapitals 
dieſer Geſellſchaft, welches 100 000 Zloty beträgt. Aber auch 
hier hielt ſich Herr Brzeskot ſehr mäßig mit ſeiner oratori⸗ 
ſchen Begabung, was allgemein ſehr dankbar a 
wurde. — Auch der vom Magiſtrat beantragten Aufhebung. 
des Ortsſtatuts für die Pfandleihinſtitute wurde ſtattge⸗ 
geben, worauf noch die Wahl eines Mitgliedes in den Eiſen⸗ 
dahnrat erfolgte. Stadtpräſident Dr. Gornik und der 
zweite Bürgermeiſter wurden vorgeſchlagen und auch 
gewählt, letzterer als Erſatzmitglied. 

Damit war die Tagesordnung N erledigt, doch 
hatte Herr Brzeskot noch einen Wunſch auf dem Herzen. 
Er wollte nämlich gerne Aufklärung haben über die mo⸗ 
raliſche Qualifikation eines beim Magiſtrat eingeſtellten 
Bürodirektors, die nach ſeiner Anſicht nicht einwandsfre⸗ 
wäre. Dieſe Anfrage war wirklich nicht am Platze und 
zeugt nur von dem Muckergeiſt eines Herrn Brzeskot. Je⸗ 
denfalls erweckte dieſe Anfrage allgemeines Befremden, da 
man weiß, daß gerade diejenigen Kreiſe, denen Brzeskot 
angehört, keine unſchuldigen Englein ſind. — Wollte etwa 
Herr Brzeskot für die Wahlkampagne der „Polska Za⸗ 
chodnia“ innerhalb der kommiſſariſchen Rada Stimmung 
machen? Faſt ſchien es ſo. 5. 
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ſonen, die der Aufforderung nicht nachkommen, werden nach den 
beſtehenden Militärgeſetzen beſtraft. 

Wichtig für die Sparer der Königshütte. Laut Vorſtands⸗ 
beſchluß iſt das bisherige Sparſyſtem der Werkskaſſen der Kö: 
nigshütte und Werkſtättenverwaltung mit Ablauf des Monats 
Februar aufgehoben worden. Somit werden keine Spareinlagen 
mehr angenommen. Die Verwaltung erſucht die Sparer, Ar⸗ 
beiter und Angeſtellte, ihre Sparguthaben in der Zeit vom 15. 
bis 31. März d. J. abzuheben, da die Einlagen nicht mehr ver⸗ 
zinſt werden und das Sparguthaben in den Hüttenkaſſen den 
Sparern zur Verfügung ſteht. 


Siemianowitz 

Verlauf der Senatswahlen in Siemianowice. Wie überall, 
war auch hier am Orte die Beteiligung anfangs ſehr mäßig. 
Der anhaltende Froſt hat viele von der Wahlurne ferngehalten. 
Im Verhältnis zum letzten Wahlſonntag fanden nur verein⸗ 
zelt Beläſtigungen ſtatt. So wurde der Zettelſteher der Liſte 18, 
Feste fit ehihioniie yadkigen Wfa handen Ea: 
nator Latuſſek, ein hier bekannter Burſche, angegriffen und mit 
Erſchießen bedroht. Die Polizei führte L. ab; ebenſo war an 
der Kreuzkirche ein Zettelſtehen infolge Beläſtigungen nicht 
möglich. Während ſich die Zettelſteher allgemein in den Haus⸗ 
fluren aufhalten durften, konnten ſichs einige übereifrige 
Poſterunkes nicht verkneifen, die feindlichen Nummern im 
Wind und Wetter nach draußen zu verweiſen. Menſchlich war 
das natürlich nicht. Einen Wahlzwang übten die Eiſenbahner 
aus, inſofern, als ſie überall Poſten ſtehen hatten, die in Liſten 
die Wähler der Eiſenbahn notierten. Verſpätet wird noch aus 
Bittkow berichtet, daß am Sonnabend der Oberhäuer von Sta⸗ 
gelski bewußtlos geſchlagen wurde, dem Oberhäuer Wiesner 
hat man die Telephondrähte zerſchnitten und die Zeitungsaus⸗ 
träger der „Kattowitzer Zeitung“ am Austragen der Zeitung 
nerhindert. Im Allgemeinen war der Wahlverlauf ein ruhiger. 

Gemeindevertreterſitzung. Am 15. März, abends 6 Uhr, fin⸗ 
det die nächſte Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Die letzte Sit⸗ 
zung war am 15. Dezember, jo daß eine 3 monatliche Unter: 
brechung feſtgeſtellt werden muß. Die Tagesordnung umfaßt 
als wichtigſten Punkt den Geſchäftsbericht für das Jahr 1927 
und den neuen Haushaltungsplan für das Etatjahr 1928-29. 
Alle übrigen Punkte der Tagesordnung befaſſen ſich vorwiegend 
mit Steuerfragen. 1. Zuſchlag zur Grundſteuer. 2. desgleichen 
zur Gebäudeſteuer. 3. Feſtſetzung einer Steuer für Bauplätze. 
4. Feſtſetzung der Jahreskoſten für Unterhaltung der Feuer⸗ 
wehr. 5. Verſchiedenes. 8 


entwickelt, wie bei einem noch ſehr jungen Burſchen. Des⸗ 
| 
| 
} 


Pleß und Umgebung 


Nikolai. (Der Ruf nach dem Finanzamte.) Die 
bedauernswerten Steuerzahler in dem Pleſſer Kreiſe haben wirk⸗ 
lich ein Gefrett mit dem Steuerzahlen, da im ganzen Kreiſe nur 
ein Finanzamt, und zwar in Pleß ſelbſt, eingerichtet wurde. Die 
Steuerzahler, die da irgendwo bei Oswiencim wohnen und ihre 
Steuerangelegenheit mündlich ordnen wollen, müſſen über Mys⸗ 
lowith und Kattowitz (in beiden Städten befinden ſich Finanz⸗ 
ämter) nach Pleß fahren. Eine ſolche Reiſe erfordert nicht nur 
Geld ſondern gleich den ganzen Tag. Genau dieſelbe Plagerei 
mit dem Finanzamte haben die Einwohner von Nikolai und Um: 
gebung, die ähnlich wie die Einwohner aus dem Tüdlichen Teil 
des Kreiſes, beiſpielsweſſe aus Neuberun, ebenfalls über Katto⸗ 
witz nach Pleß fahren müſſen und viel Geld und noch mehr Zeit 
verbrauchen, bis ſie das zuſtändige Finanzamt erreicht haben. 
Das einfachſte wäre hier, die Steuerzahler, die an der Bahnſtrecke 
Myslowitz— Oswiencim wohnen, dem Finanzamte in Myslowitz 
und die Steuerzahler von Nikolai dem Steueramte in Kattowitz 
anzugliedern. Für die Steuerzahler wäre das eine große Er⸗ 
leichterung, weil bei der heutigen Amtshandlung der Steuer⸗ 
ämter faſt bei jeder Steuerverſchreibung, die ſelten der Finanz⸗ 
kraft des Steuerzahlers angepaßt iſt, der Steuerzahler mündlich 
im Steueramte intervenieren muß. Das wäre die richtige Lö⸗ 
ſung, nicht nur, daß das den Steuerzahlern eine Erleichterung 
bringen würde, sondern auch noch deshalb, weil das nichts koſten 
würde. Bei unferem bürokrat ſchen Syſtem iſt das ſchwer anzu⸗ 
nehmen, weil man dort gewöhnt ift, nur kreisweiſe zu denken und 
nicht gewohnt iſt, den Bürgern entgegenzukommen. Damit rech⸗ 
nen auch die Nikolaier Steuerzahler, und ſie verlangen ſchon ſeit 
zwei Jahren die Einrichtung eines Steueramtes in Nikolai. Nun 


deren Militärverhältnis noch nicht geklärt iſt. Diejenigen Per- ſcheint das Verlangen der Nitolaier Bürger reelle Formen anzu⸗ 


nehmen, weil der ſchleſiſche Wydzial Szarbowy in Kattowitz die 
Forderung der Nikolaier Steuerzahler unterſtütt. Nur das 
Finanzminiſterium in Warſchau iſt bißchen ſchwerhörig für die 
Wünſche der Nikolaier, aber die wollen nicht nachlaſſen. Eine 
beſondere Kommiſſion, beſtehend aus Klammert, Rak und Ros⸗ 
mus, wird die Wünſche der Nikolaier in Warſchau verdolmetſchen. 
Der Nikolaier Magiſtrat hat ſich bereit erklärt, ein Beamten. 
haus zu bauen, in welchem Wohnungen für die Beamten des 
Steueramtes errichtet werden. Das Steueramt ſelbſt müßte auch 
gebaut werden, was nach einer aufgeſtellten Berechnung 150 000 
Zloty erfordern würde. Nach dem ſtarken und einheitlichen 
Willen der Nikolaier Steuerzahler zu ſchließen, iſt alſo mit 
einem neuen Finanzamt in Nikolai zu rechnen. Nur die Neu⸗ 
beruner Steuerzahler werden weiterhin über Myslowiß und 
Kattowitz nach Pleß mit ihren Steuergroſchen pilgern müſſen. 


Aybnit und Umgebung 
ny aus 


Scheunenbrand. Dem Landwirt Joſef Szezens 
Mſzanna brannte die n enden nen Der Scha⸗ 
den iſt beträchtlich, da außer Stroh auch eine Anzahl von 


landwirtſchaftlichen Maſchinen verbrannten. Die Urſache 
des Brandes iſt noch nicht ermittelt worden. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Unverantwortlich! 

Die Leiche des von der Kriminalpolizei vor einigen Tagen 
vermißt gemeldeten Oberhäuers Cebulla iſt am Freitag nach⸗ 
mittag in einem Teiche bei der Deutſch⸗Bleiſcharleygrube auf⸗ 
gefunden worden. Eine Abteilung Polizei in Stärke von 30 
Mann ſuchte mit Spürhunden das Gelände, auf dem der Stock, 
der Hut und die Aktentaſche des Cebulla gefunden waren, ab, 
bis ſchließlich der Leichnam in einem Teich aufgefiſcht wurde. 
Es iſt als ſicher anzunehmen, daß C. einem Anglücksfall zum 
Opfer gefallen iſt, als er ſich im angetrunkenen Zuſtande auf 
dem Heimwege befand. \ 

Die deutſchnationale „Oberſchleſiſche Tageszeitung“ fabelt in 
großer Aufmachung von einem politiſchen Verbrechen, 
das an C., der Angehöriger der deutſchen Minderheit in Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſien ſein ſoll, verübt worden iſt. Man muß dieſe 
falſche tendenziöſe Berichterſtattung als höchſt unverantwortlich 
bezeichnen, da ſie nur geeignet iſt, die durch die Wahlen ſowieſo 
aufgepeitſchten Leidenſchaften der Grenzbewohner von hüben und 
drüben von neuem aufzuputſchen und Unruhe in die oberſchleſi⸗ 


ſche Bevölkerung zu bringen. Seitens der Kriminaldirektion 


find die nötigen Schritte eingeleitet worden, um die Verbreitung 
der Falſchmeldung zu unterbinden. 


Sportliches 


„Freie Turner“ Kattowitz — Jugendkraft „St. Peter Paul“ 
1 Kattowitz 5:1 (1:0). 

In einem Handballſpiel begegneten ſich trotz der großen 
Kälte am geſtrigen Sonntag obige Mannſchaften und aus wel⸗ 
chem die Freien Turner als Sieger hervorgingen. Wenn auch 
wegen der Kälte und des ſtarken Windes an ein ſchönes Spiel 
nicht zu denken war, ſo bewieſen die Freien Turner doch, daß 
das letzte Refultat (1:0) gegen die Jugendkraft, welches ſie er⸗ 
zielt hatten, nur dem Umſtand zuzuführen iſt, das der Jugend⸗ 
kraftplatz. auf welchem das letzte Spiel ausgetragen wurde, es 
nicht zuläßt, ein richtig entfaltendes Spiel durchzuführen. Denn, 
wenn der vergangene Sonntag auch ein ſpielunmöglicher Tag 
war, ſo merkte man es doch, daß ſich die Jugendkraftler auf dem 
großen Platz (1. F. C.) nicht zurechtfinden konnten, wogegen 
die Freien Turner, trotz des ſtarken Windes, bald in voller 
Fahrt waren. Beide Mannſchaften ſpielten mit Erfah. 

1. F. C. Kattowitz — Orzel⸗Joſefsdorf 1:4 (1:3). 

Die weitere Senſation des Tages war die Niederlage des 
1. F. C. gegen eine B⸗Klaſſe in einem Vorſpiel vor dem Laupt⸗ 
treffen Warta—Pogon. Der 1. F. C. trat mit einer eriake 
geſchwächten Mannſchaft an, demzufolge die Niederlage als Ent⸗ 
ſchuldigung gelten mag. Es war ein uninteteſſantes Spiel, da 
beide Mannſchaften nur ſpielten, um daß es ihnen warm wird. 
Vom Spiel ſelbſt hatte Orzel mehr und die erzielten Tore konnte 
der Tormann ſchlecht abwehren. Die Tore erzielten für Orzel 
Krol 2, Kopec und Wiedera je 1. Füt den 1. F. C. flel das Tor 
aus einem Gedränge vorm Tor. d 8 


der Walſiſch, 
der den Propheten verſchlang 


Das Schickſal des Jonas. — Keine Mythe? — Was die 
Wiſſenſchaftler dazu ſagen. 5 


Daß der Walfiſch des Propheten Jonas vom wiſſenſchaft⸗ 
lichen Standpunkt durchaus keine Mythe ſei, behauptet kein 
Geringerer, als der Direktor des Aquariums der Zoologiſchen 
Geſellſchaft, E. G. Boulenger. Er ſchreibt Manche Fiſchge⸗ 
ſchichte hat die kalte Ungläubigkeit des Gelehrten und den Hohn 
des Mannes in der Straße überſtanden, und die ungeheuerlichſte 
aller ungeheuerlichen Fiſchgeſchichten, die von dem Walfiſch, der 
den Jonas verſchlang, iſt noch Gegenſtand einer ernſten 
Kontroverſe. 

Dr. Ambroſe John Wilſon, ein früherer Fellow des Queen 
College in Oxford, iſt der neueſte Vorkämpfer für die Wahrheit 
der alten Mär. In einem Beitrag zur „Princeton Theologiccal 
Review“ verſucht er unter dem Titel „Das Zeichen des Prophe⸗ 
ten Jonas und ſeine moderne Beſtätigung“ die Wahrheit durch 
wiſſenſchaftliche und gecchichtliche Unterſuchungen zu beweiſen. 
Dr. Wilſon weiſt darauf hin, daß der fragliche „Fiſch“ ein 
Spermwal oder Kaſchalot geweſen ſein könnte, deſſen Gattung 
bis zu 80 Fuß lang wird, und in dem Gewöſſer lebt, durch das 
Jonas gefahren iſt. Er vergleicht das Innere eines ſolchen 
Geſchöpfes mit einem Wohnraum, in dem wenigſtens „20 Jonas“ 
hätten aufrecht ſtehen können. 5 a 

Man hat das Vorkommnis aus dem Grunde für unmöglich 
erklärt, weil der Schlund des Walfiſches zu klein ſei. Obſchon 
gewiſſe Arten von Walfiſchen nur verhältnismäßig kleine Kehlen 
beſitzen, ſo iſt der Schlund des Spermwals nicht nur ſehr weit, 
ſondern auch noch ſehr dehnbar, und dies iſt nach der Behauptung 
des Verfaſſers eine Sache nicht von kalkulierten Möglichkeiten, 
ſondern von regiſtrierten Tatſachen. f N 

Der Spermwal ernährt ſich größtenteils von Tintenfiſchen. 
Man hat dieſe, die oft weit größer ſind wie ein Mann, in voller 
Lebensgröße in den Magen von Kaſchalots gefunden. Es 
exiſtiert jedoch auch ein wohl beglaubigter Bericht, daß man ein 
16 Fuß langes Skelett eines Haifiſches im Innern eines Sperm⸗ 
wals gefunden hat. Obſchon man daher vernünftigerweiſe in 
Zweifel ziehen kann, daß der Prophet, nachdem er verſchlungen 
worden war, am Leben geblieben ist, jo beſteht doch nicht der 
Schatten eines Zweifels, daß gewiſſe Walfiſche einen Menſchen 
mit der größten Leichtigkeit verſchlingen könnten. . 

Die nächſte Frage, die zu erwägen wäre, iſt die, ob ein 
Menſch im Innern eines Walfiſches länger als eine kurze Zeit 
leben könnte. a 

Herr Dr. Wilſon bejaht fie mit folgender Begründung: 

„Es muß eine Art Luft zum Atmen vorhanden ſein, nämlich 
diejenige Menge, welche dem Fiſch das Schwimmen ermöglicht:. 
Die Hitze würde allerdings drückend ſein, aber nach Anſicht eines 
Experten nicht höher als 104 bis 106 Grad Fahrenheit. Obſchon 
diefe Temperatur für ein menſchliches Weſen Fieberhitze bedeu⸗ 
tet, würde ſie doch nicht notwendigerweiſe ſein Leben bedrohen. 
Sodann würde der Magen aft wohl höcht unangenehm fein, aber 
ebenſowenig tödlich wirken. Er kann lebende Materie nicht ver⸗ 
dauen, ſonſt würde er ja die Wände des eigenen Magens zer: 

en.“ 

Der Verfaſſer führt zur Verſtärkung ſeiner Argumente die 
der des Propheten ähnliche Geſchichte eines gewiſſen James 
Bartley an, die ſich im Jahre 1891 zutrug, und nicht nur von 
Sir Francis Fox unterſucht und beſtätigt wurde, ſondern auch 


von einem Ausſchuß franzöſiſcher Gelehrter, zu dem der wiſſen⸗ 
reg Redakteur des Da Dsgeihe W. de ER 
gehörte. 

Sir Francis For berichtet, im Februar 1891 habe der Wal⸗ 
fichfänger „Stat of che € er Nä 
Inſeln auf der Jagd begriffen geweſen ſei, zwei Boote ausgeſetzt, 
um einen rieſigen Kaſchalot⸗Bullen zu erledigen. Beim Angriff 
auf das Tier ſchlug dieſes mit ſeinem mächtigen Schwanz nach 
dem Boot, und brachte es dadurch zum Kentern, wobei ein Mit⸗ 
glied der Beſatzung, Bartley, in den Wellen verſchwand. Schließ⸗ 
lich gelang es aber doch, den Wal zu töten. und das Zerlegen 
jeines Körpers begann. Die Mannſchaft arbeitete mit Aexten 
und Spaten, um den Speck zu entfernen, und das dauerte bis in 
die Nacht hinein. Am nächſten Morgen wurden die Verſchiedenen 
Körperteile mit Hebezeugen an Bord gezogen, unter ihnen auch 
der Magen. Da dieſer ſeltſame, innere Krampfbewegungen 
zeigte, öffnete man ihn, und entdeckte in ſeinem Innern den noch 
lebenden Bartley. Seine ganze Haut war zu einem tödlichen 
Weiß gebleicht, und ſie blieb ſo ſein Leben hindurch. Vierzehn 
Tage war der Mann ein ſchnatternder Irrſinniger, aber dann 
kehrte er langſam in einen normalen Zuſtand zurück. 

Sir John Bland⸗Sutton berichtet von dem Seemann Mar⸗ 
ſhall Jenkins, der vor vielen Jahren in dem Rachen eines 
Walfiſches leben geblieben iſt. Ein Schiff der Vereinigten 
Staaten⸗Marine ſetzte ein kleines Boot aus, um einen Kaſcha⸗ 
lotwal zu verfolgen. Wie es in jenen Zeiten, vor der Einführung 
der Harpune, häufig vorkam, biß das Ungetüm das winzige 


Die Maske 


Die Muſik erſtarb im dumpfen Paukenſchlag und ein Herr 
im Frack trat auf die Bühne, zeigte ſein freundliches Schauſpieler⸗ 
geſicht und ſagte: „Damen und Herren, die berühmten Männer. 
die darzustellen ich die große Ehre habe, find von der Geſchichte 
Neid und Mißgunſt verzerrt und von den Völkern geliebt oder 
verworfen. Ich bitte Sie höflichſt, nur künſtleriſchen Wertmeſſer 
an meine Kunſt zu legen. Als erſtes ftelle ich Ihnen vor einen 
Staatsmann des alten Rußland...“ 

Die Muſit löſte ſich aus der Verſenkung und flatterte heiter 
durch den Raum. Der Herr im ger eilte nach der pompös 
aufgebauten Tribüne, hinter der eine kleine Garderobe ſichtbar 
war, hüllte ſich in eine grüne, verſchnürte Uniform und zeigte 
die verblüffend gute Maske des letzten ruſſiſchen Kaiſers. Bei⸗ 
fall, zögernd noch, wagte ſich hervor. Der Mann riß ſich die 
Masle vom Geſicht, lächelte und verbeugte ſich geſchmeichelt. 
„Jetzt“, ſagte er, „jetzt zeige ich Ihnen einen Staatsmann des 
neuen Rußland: Wladimir Iljitſch Lenin.“ Von den Steh⸗ 
plätzen her kam das harte Klatſchen vieler Arbeiterhände. Und 
als dann Lenin mit der Mütze und dem Tartarengeſicht auf der 
e 8 da kam Beifallsſturm und ſchüttelte auch die 

rkettſtũ 3 N i 
> Wie ein Bilderbuch blätterte nun der Schauſpieler berühmte 
Namen her. Man ſah Briand (viel Beifall), man ſah Chamber: 
lain (wenig Beifall), und als der große Sozialiſt und Führer 
Auguſt Bebel im Lichte der Scheinwerfer ſtand füllte Beifall das 


ganze Haus aus und wurde nicht durch den Beifall, der ſeinem 


i olgenden Gegenipieler Bismarck galt, ausgelzſcht. Aber 
125 2 fi das Volt. Die Männer, die der aalglatte Schau⸗ 


jeler darſtellte, wollten und konnten nicht mehr nur künſtleri 
25 75 wg Sie waren Perſönlichteiten und waren np 
Sie waren Partei. 
tabinett der Geſchichte. 


Sie waren keine lebloſen Figuren im Wachs⸗ 
Sie waren geliebt und gehaßt über den 


the Eaſt“, der in der Nähe der Falkland⸗ 


Fahrzeug in zwei Teile, und Marſhall Jenkins fang mit dem 
tödlich getroffenen Wal in deſſen Todeskampf in die Tiefe. Der 
Kaſchalot kam jedoch nach kurzer Zeit zu einem letzten Atemholen 
wieder an die Oberfläche, und begann, ſich durch Speien zu ent⸗ 
leeren, wie man das häufig bei zu Tode verwundeten Walfiſchen 
beobachten kann. Er ſpie die Maſſe der Reſte seines letzten fried- 
lichen Mahles, Tintenfiſchteile und dergleichen, aus, und mit 
ihnen erſchien auch Jenkins unter den Trümmern des zerbro⸗ 
chenen Bootes. b 

Dr. Boulenger faßt ſeine Anſicht dahin zuſammen, daß er 
ſagt, wir müßten unſer Wiſſen noch ſtark vermehren, bevor wir 
die bibliſche Erzählung des üblen Abenteuers des Propheten 
endgültig zurückweiſen könnten. Die phyſtologiſche Seite biete 
jedoch noch manchen wunden Punkt. Wie lange könne zum 
Beiſpiel ein Mann 105 Grad Fahrenheit ohne Waſſer aus⸗ 
halten, ſelbſt vorausgeſetzt, daß er die eingeſchloſſene Luft erhal⸗ 
ten könne? 

Die ganze ſeltſame Geſchichte hat nun noch einen anderen 
Sachverſtändigen zu einem Gutachten veranlaßt, einen Arzt, der 
mehrere Saiſons hindurch auf der größten Fangſtation der 
Welt, auf der Inſel Sankt Georgia, Dienſt getan hat. Er hat 
während dieſer Zeit auf den ſechs Stationen der Inſel den 
Fang von rund ſiebentauſend Walfiſchen erlebt. Er ſchiebt die 
Ehrenrolle im Drama des Propheten nicht dem Spermwal, 
ſondern dem König der Walfiſche, dem Finwal, zu. Der Sperm⸗ 
wal habe zu beiden Seiten ſeines unteren Kinnbackens eine Reihe 
von ungeheuren Fangzähnen, durch deren Zwiſchenräume der 
Prophet mit ſeinen weiten Gewändern der damaligen Mode 
für Propheten, zumal bei dem verhältnismäßig engen, langen 
Rachen, ſicherlich nicht unverletzt hätte paſſieren können. 
Fimwal ſchwimme zur Aufnahme feiner Nahrung an der Ober⸗ 
fläche umher, mit weit unter dieſer herabhängenden Kinnbacken. 
Die Rachen dieſer Wale ſeien ſo breit wie lang und zahnlos, und 
fingen ſo bequem alles entgegen Schwimmende auf. 

Wie es mit dem armen Jonas während der drei Tage aus⸗ 
geſehen habe, überlaſſe er den Phyoſiologen. „Mir ſcheint die 
einfachſte Erklärung zu ſein, daß Jonas unter einem ſchweren 
Schock gelitten hat, daß die hohe Temperatur in ſeinem „Wohn⸗ 
ort“ ſein Leben in dieſem Zuſtand erhielt, einem Zuſtand, der 
nur die Einnahme eines Minimums von Oxygen nötig machte. 
Der Walfiſch fühlte ſich wahrſcheinlich ſehr unbehaglich, und es 
iſt die Angewohnheit aller Tiere, in ſolchem Zuſtand keine wei⸗ 
tere Nahrung zu ſich zu nehmen, bis ſie die innere Laſt loswerden 
können. Gaſtriſche Abſonderungen und heftige Bewegungen 
waren wahrſcheinlich ausgeſchloſſen, was zum Komfort und der 
Geneſung des Propheten beigetragen hat. Die inneren Muskeln 
des Schlundes geſtatten weiten Bewegungsſpielraum. Wir wiſſen 
von den enormen jrontanen Auswürfen ſterbender Walfiſche, daß 
der Schlund einer ganz ungeheuren Ausdehnung fähig iſt. 

Das Abenteuer des Propheten iſt von Skeptikern haupt äch⸗ 
lich wegen der Schwierigkeiten des Schlingens und vielleicht 
noch mehr des Auswerfens abgelehnt worden. Aber ich ſehe be⸗ 
züglich dieſer Punkte wirklich keinen Grund, warum wir der 
Bibel nicht glauben ſollten. Wer das Ausſpeien eines Wal⸗ 
kn geſehen hat, kann dieſen Einwurf nicht ernſtlich gelten 
aſſen. 

Wie ich die Sache anſehe, gibt es ſicher nichts Unmögliches 
in der Mär vom Propheten Jonas.“ 


Luang un det Bel 


chifflug zum Nordpol | 
General Nobile iſt ſtartbereit. Zwiſchenſtation Seddin in 
Pommern. Eventuelle Landung am Nordpol. 


Nom. General Nobile hat geſtern mit dem Luftſchiff 
„Italia“ glücklich den erſten Probeflug ausgeführt, au dem alle 
Mitglieder der neuen Polarexpedition teilnahmen. Trotz uns 
günſtiger Witterung führte das Luftſchiff einen mehrſtündigen 

über der römiſchen Campagna und dem Meer aus und 
kehrte dann wohlbehalten nach Ciampino zurück. 


Bald nachdem Nobile von ſeinem erſten Nordpolflug in 
ſeine Heimat zurückgekehrt war, beſchloß er, in dieſem re ein 
neues Unternehmen nach dem Nord ol zur Erforſchung des 
antartti chen Landes durchzuführen. Nobile ift der Auffaſſung, 
daß die Ausführung derartiger Jorſchungsexppeditionen kein 
Luftſchiff von außergewöhnlich großem Am ange benötige, daß 
vielmehr ein ſolcher Flug mit kleinen Luftihifren unternommen 
werden kann. Er hat ſeine Meinung in der Tat dadurch um⸗ 
geſetzt, daß er zu ſeinem bevorſtehenden Fluge nach dem Nordpol 
ein Luftſchiff baute, das nur 19090 Kubikmeter Inhalt beſttzt. 

Die Vorarbeiten für die Nordpolexpedition Nobiles, ſind 
bereits ſoweit fortgeſchritten, daß mit dem Beginn des Fluges 
für die erſte Hälfte des April zu rechnen iſt. Nobile iſt auch 


aus anderen Gründen gezwungen, ſeinen Flug um dieſe Zeit 
anzutreten. Denn in den Monaten April und Mai ſind die 
meteorologiſchen Verhältniſſe in den arktiſchen Gegenden zur 
Durchführung eines ſolchen Unternehmens wie es Nobile plant, 
am günſtigſten, während im Sommer ein Flug in die Gegend 
des Nordpols auf außerordentliche meteorologiſche Schwierigkei⸗ 
ten ſtößt und deshalb nicht möglich iſt. 

Nicht nur in Rom, ſondern auch in Seddin bei Stolp in 
Pommern ſind die Vorbereitungen in vollem Gange. Denn 
Nobile beabſichtigt von Rom aus nach Seddin bei Stolp zu 
fliegen, wo er auf der Werft der „Waſſer⸗ und Luftfahrtzeug⸗ 


geſellſchaft“ niedergehen und neues Waſſerſtoffgas aufnehmen 
wird. Die Werft der „Waſſer⸗ und Luftfahrtzeuggefell haft” 


befindet ſich dort, wo früher der Marineluftſchiffhafen war. Dieſe 
Geſellſchaft ſtellt auf dem Gebiete der Luftfahrt hauptſächlich 
Ballons her und verfügt auch über eine Luftſchiffhalle von 200 
Meter Länge, 35 Meter Breite und 28 Meter Höhe. Dieſe Halle 
iſt imſtande, Luftſchiſfe von 30 000 bis 40000 Kubikmeter Inhalt 
aufzunehmen. Die Waſſer⸗ und Luftfahrtgeſellſchaft wird ſelbſt⸗ 
verſtändlich bei der Landung Nobiles ein ausreichendes Ber 
dienungsperſonal zur Verfügung halten. Das Luftſchiff wird 
dann zugleich in die große Halle gebracht werden. Zur Auf⸗ 
füllung des Ballons ſtehen bereits 6000 Kubikmeter Waſſerſtoff⸗ 
gas für Nobile zur Verfügung. Nach den bisherigen Dispoſitio⸗ 
nen des italieniſchen . wird er etwa 14 Tage bis drei 
Wochen in Seddin bei Stolp bleiben. Dort iſt man im übrigen 
auch bereits dabei, die vorhandenen Unterkunftsräume zur Auf⸗ 
nahme der italieniſchen Gäſte herzurichten. Denn Nobile bringt 
eine Schiffsbeſagung von 19 Mann mit. 

Nach Beendigung ſeines Aufenthalts in Deutſchland, der für 
die Ballonfüllung notwendig iſt, wird Nobile von Stolp aus 
direkt nach Spitzbergen fliegen, wo ſich die Baſis ſeines Nord⸗ 
polfluges befindet. Wenn die Flieger Glück mit dem Wetter 
haben, könnten ſie die Strecke von Pommern nach Spitzbergen 
in einem Tag und einer Nacht zurücklegen. An ihrem Standort 
in Spitzbergen werden die Luftſchiffer niedergehen und eine er⸗ 
neute Auffüllung des Ballons mit Waſſerſtoffgas vornehmen. 
Sobald die Witterungsverhältniſſe einigermaßen günſtig ſind, 
wird man auſſteigen, denn man will mit Rückſicht auf die bevor⸗ 
ſtehende Sommerzeit das Unternehmen ſo ſchnell wie möglich 
zur Durchführung bringen. 

Nobile beabſichtigt keine einmalige Ueberfliegung des Nord⸗ 
pols, ſondern wird von der Baſis ſeines Unternehmens aus drei 
Stichflüge in das unerſorſchte Land nach verschiedenen Richtuns 
gen hin unternehmen. Ob er dabei auch auf das Eis nieder⸗ 
gehen wird oder ſich mit einem Ueberfliegen des Landes wird 
begnügen müſſen, ſteht noch nicht ſeſt und hängt in der Haupt⸗ 
ſache von den örtlichen Verhältniſſen und der Wetterlage ab. 
Die Forſchungsflüge Nobiles in das Polarland beziehen ſich u. 
a. auch darauf, feſtzuſtellen, wo ſich Waſſer und wo ſich Land be⸗ 
findet, da man auch in dieſer Hinſicht gegenwärtig noch zum 
größten Teil im unklaren iſt. Das Unternehmen Nobiles dürfte 
bis Ende Mai abgeſchloſſen ſein, ſo daß es wahrſcheinlich im 
ganzen etwa ſechs bis acht Wochen dauern wird. 


283 Menſchen in hüͤchſter Seenot 


Boſton. Der Dampfer „Robert E. Lee“, der von Boſton nach 
Neuyork unterwegs war, iſt geſtern abend an der Manomoy⸗ 
Spitze des Kaps Cod auf Grund geraten. a 

Die Strandung iſt darauf zurückzuführen, daß das Schiff 
während eines heftigen Schneeſturmes den Kurs verlor und der 
jelſigen Küſte der een e zu nahe geriet. Die 
Küstenwache hatte den gefahrbringenden Kurs des Schiffes be⸗ 
merkt. Ihre Warnung kam jedoch zu ſpät, da der Dampfer be⸗ 
reits auf eine Felsbank, die von der Küſte eine Meile, von 
Plymouth Harbor drei Meilen entfernt iſt, aufgelaufen war. 
Der hohe Seegang und zahlreiche Klippen machten es unmöglich, 
während der Nacht das Schiff mit Rettungsbooten zu erreichen. 

Die 3 Perſonen an Bord des Dampfers „Robert E. Lee“ 
konnten noch immer nicht geborgen werden, obwohl die Marine⸗ 
behörden von Boſton die drei Spezialſchiffe in die Nähe des 
Strandungsorts entjandt haben, die vor kurzem das geſunkene 
Unterſeeboot „S. 4“ gehoben. Wie die Schiffe melden, herrſcht 
noch immer ein Schneeſturm von 40 Meilen Geſchwindigkeit. 


Das Geheimnis des Todes 


In Saringfeld im Staate Illinois wurde ein Ingenieur, der 
in der Hochſpannungsleitung hängen geblieben war, gerade im 
ſehten Moment durch Ausſchaltung des Stromes gerettet. Ale 
er wieder zum Bewußtſein kam, drang man in ihn, ſeine Ge⸗ 
fühle während ſeines Scheintodes zu beſchreiben. Als man ihm 
aber weiter zuſetzte, entſchloß er ſich ſchließlich, zu reden. Bei 
den erſten Worten jedoch erhielten ſeine Augen einen ſtarren 
Ausdruck des Schreckens, und er brach, nunmehr endgültig tot 
guſammen. b 


Tod hinaus. Ihr Daſein, ihr Werk hatte zu tiefe Suren im zu einem für die Schiffahrt gefährlichen Ort macht. Kein noch 


Leben ihrer Völker hinterlaſſen. Und der Schauspieler mit dem 
ungariſchen Namen, dieſer ſehr geſchickte Darſteller und Macher, 
ſpürte plötzlich die Trennung der Geiſter. Er kannte die Menſchen 
und hatte ihren Haß und ihre Liebe kühl berechnend in ſein 
Spiel geſtellt. h 

Bebel und Bismarck: das war ſchon Geſchichte und als Diaste 
eine großartige Leiſtung, und vielleicht auch noch der alte Franz 
Joſef Habsburg aus Wien und Prälat Seipel, aber was nun kam, 
war nichts als Berechnung und Entlarvung: nämlich der alte 
Kalſer Wilhelm, der frühere Kartätſchenprinz, und Herr von 
Hindenburg, beileibe nicht der Präſident der Deutſchen Republik, 
nein, der Herr Generalfeldmarſchall. Die Wellen des Beifalls 
ſteigerten ſich zur heulenden Brandung des Patriotismus und 
üderſchwemmten den Widerſpruch der Stehpläze. Der Schau⸗ 
ſpieler mit dem ungariſchen Namen nutzte die Konjunktur und 
wandelte am Ende der zehn Minuten als der „Alte Fritz“ durch 
das grelle Licht der Bühne und durch den Jubel des entfeſſelten 
Saales. Da hatte der Herr Schauſpieler, was er brauchte und 
wollte: Beifall über Beifall, eine Verlängerung ſeines Ver⸗ 
trages mit der Direktion und, was er vielleicht nicht wollte, durch 
ſeine Masken riß er alle andern Masken von den Geſichtern 
ſeiner örer. N 
Die Muſit intonterte den Hohenftiedberger. 
Ein Arbeiter pfiff laut und höhniſch durch die Finger. 

l Max Barthel. 


„Tote“ Zone im Stillen Ozean 
Das Geheimnis des „Kirchhofes im Pazific“, wo Dutzende 
von Schiffen an den Felſen ſcheltern, ſcheint endlich gelöſt zu 
ſein. Nachdem ſie die Berichte ſo mancher Kapitäne nachgeprüft, 
tam die Wiſſenſchaft zu der Ueberzeugung, daß eine „tote Zone“ 
um die Südſpitze der Voncouver⸗Inſel lagert und die Race⸗Felſen 


ſo mächtiges Nebelhorn iſt ſtark genug, in der toten Zone gefan⸗ 
gene Schiffe zu warnen, und nur ein völliger Wechſel der be⸗ 
ſtehenden Leuchttürme könnte dem Uebel abhelfen. 

Dieſe feltfame Erſcheinung wurde bereits vor vielen Jahren 
vermutet. Kapitäne, die auf der Fahrt nach den Vereinigten 
Staaten in die Juan⸗de⸗Fuca⸗Straße einliefen, hörten in vie⸗ 
len Fällen nicht einen Ton von den mächtigen Sirenen des Race⸗ 
Felſen⸗Leuchtturmes, obwohl ihr Lärm an anderen, gar nicht 
weit entfernten Stellen, ohrenbetäubend war. 
die in der Nähe der Race⸗Felſen ſcheiterten, 
Warnung von der Küſte gehört haben. 

Nach Unterſuchung der Berichte kamen Fachgelehrte zu dem 
Schluß, daß Flut und Wind zeitweiſe um den Race⸗Felſen eine 
Zone „toter Luft“ erzeugen, die keinen Schall leitet. Einmal in 
dieſe Zone eingefahren, iſt ein Schiff anſcheinend von äußeren 
Geräuſchen abgeſchloſſen. Man nimmt an, daß die „tote Zone“ 
unter dem Einfluß wechſelnder Winde, ſowie Ebbe und Flut, ſich 
in einem Umkrei e . — . . BR 

n einem Falle konnten Forſcher einem klein Se 
die e > Leuchturmwärter an den Race⸗Felſen auf einig 
hundert Meter Entfernung ſehen, und doch war es ihnen nicht 
möglich, die dröhnenden Signale zu hören, die an anderen Stellen 
meilenweit . vernehmen waren. Das Wetter war zu 
dieſer Zeit völlig klar, wodurch bewieſen wird, daß etwaige Nebel 
nichts mit dieſer rätselhaften Erſcheinung zu tun haben. 


wollten keine 


Die Erfahrungen des Funkfpruches haben längſt ergeben, daß 
ſich auf See gleichfalls Zonen finden, die für elektriſche Wellen 


tot ſind. Das heißt, die elektriſchen Wellen weichen von ihrem 


gewöhnlichen Verhalten ſo ſehr ab, daß die drahtloſe Telegraz hie 


nicht möglich ift. 


So gibt es wider Erwarten doch immer wieder Dinge zwi 4 
ſchen Himmel und Erde, von denen ſich unſere Weisheit nichts 
träumen läßt. H. 


Heſſe⸗Neuyork. 


Auch Seeleute, 
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der Cavell⸗Film lauft! 


Erſtaufführung in Brüſſel. — Höhepunkt der Verhetzung. 


Brüſſel. Nach dem diplomatiſchen Streit um den Miß⸗Cavell⸗ 


Film iſt nur das eine herausgekommen, daß Brüffel geſtern abend 
den Film zur Erſtaufführung gebracht hat. Die belgiſchen amt⸗ 


lichen Stellen haben immer wieder erklärt, es gäbe keine Hand⸗ 
habe, die Aufführung eines Filmes zu unterbinden. Demgegen⸗ 


über ſteht die Tatſache, daß man erſt am 2. März die Aufführung 


eines Flamen⸗Films wegen feiner gefährlichen Tendenzen unter⸗ 


ſagte. Weiter ſei bemerkt, daß die Brüſſeler Aufführungen des 


Cavell⸗Jilms unter dem Patronat des nationalen Sair ſtehen. 


Zur Premiere im ſchönſten Brüſſeler Lichtſpieltheater hatte ſich 
geſtern abend alles eingefunden, was irgendwie einen Namen 
trägt. Die hier vertretene internationale Preſſe war vollſtändig 
erſchienen. Unter den Antbeſenden bemerkte man außer dem 
n auch den ehemaligen Außenminiſter Vander⸗ 
delde. 

Wenn das Brüſſeler Lichtſpieltheater es für angebracht hielt, 
zu Eingang in der Wochenſchau die Am anullah⸗Manöver 
in Döberitz wiederzugeben, ſo hat es damit nur ein übriges 
getan, die propagandiſtiſche Wirkung des Cavell⸗Filmes noch zu 
erhöhen. 

Auf der Leinwand erihien zuerſt eine Erklärung, die be⸗ 
tagte, daß der Film nicht vom Haß diktiert ſei, die Vorführung 
wolle lediglich die Freiheit vor der deutſchen Unduldfamkeit ret⸗ 
ten und der hiſtoriſchen Wahrheit dienen. Die Zuſchauer wurden 
aufgefordert, ſich jeder Kundgebung zu enthalten. 

Der Film zeigt zunächſt, wie Miß Cavell mehrere junge 
Leute über die Grenze ſchafft. Dann folgen ihre Verhaftung, 
die Verurteilung und die Verſuche des amerikaniſchen Geſandten, 
ihre Begnadigung zu erwirken. Dann wird Miß Cavell vor den 
Zug geführt, der die Hinrichtung auszuführen hat. Sie ſteht 
aufrecht, iſt nicht an den Pfahl gebunden, ihre Augen ſind nicht 
verbunden. Ein Offizier kommandiert: „Achtung!“ Aber ein 
deutſcher Soldat verweigert den Geharjem, worauf er von dem 
Offizier niedergeſchlagen wird. Dann ſtürzt Miß Cavell ohn⸗ 
mächtig zu Boden. Die Soldaten geben Feuer. Der Reft des 
Filmes iſt gestrichen. Man zeigt nur noch das Grabmal von 
Miß Cavell. 


Reue Untat eines farbigen Franzoſen 
Landau. Aus Ludwigswinkel wird über das Sittlichleits⸗ 
verbrechen eines farbigen Franzoſen folgendes berichtet: Große 
Aufregung hat in der Gegend von Ludwigswinkel ein Sittlich⸗ 
keitsverbrechen verurſacht, das von einem Marokkaner in einem 
Wald bei Nothweiler verübt wurde. Am letzten Sonntagabend 
zwiſchen 6 und 7 Uhr befand ſich die achtundzwanzig Jahre alte 
ledige Waldarbeiterin Katharina Delle aus udwigs⸗ 
winkel im Walde, als plötßilch ein maxokkaniſcher 
Soldat erſchien und fie anpackte. Der Soldat drückte 
ſein Opfer an eine Böſchung, verſetzte ihr heftige Fauſtſchläge 
ins Geſicht, zerriß ihr die Kleidung und verübte ein Notzucht⸗ 
verbrechen. Durch franzöſiche und deutſche Behörden wurde eine 
Anterſuchung eingeleitet, wobei nach eingehenden Erhebungen 
die Perſönlichkeit des Täters feſtgeſtellt werden konnte, der zu 
den Beſatzungstruppen des Schießplatzes Ludwigswinkel gehört. 
Die Sache wird erſt heute bekannt, weil ſich das Mädchen zuerſt 

an die franzöſiſche Gendarmerie wandte. f 


Den Spielgewinn dem Vaterland 
Harry Burton; ein belannter reicher Geſchäftsmann aus 
Mancheſter, betrat das Caſino in Nizza mit ) Pfund Sterling 
und dem Entſchluß, dieſe Summe zu verſpielen. Nach zwei 
Stunden hatte er dreimal die Bank geſprengt und ſah ſich im 
Beſitz von 600 Pfund Sterling. Daraufhin erhob er ſich und 
tat folgendes: 1. ſchwor er, niemals mehr den Spielfaal zu be 
treten, 2. ſtiftete er für die Kriegsblinden von Nizza 100 Pfund 
und 3. telegraz hierte er an Winſton Churchill nach London, daß 
er den geſamten Spielgewinn nach Abzug ſeiner Aufenthalts⸗ 
koſten in Nizza dem Fonds zur Abtragung der nationalen 
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Mittwoch, den 14. März. 13.45: Stunde mit Büchern. 16.30: 
Deutſche Tänze. 18.00: Abt. Kulturgeſchichte. 18.30: Uepertra⸗ 
gung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow ⸗Schule, Abt. 
Sprachkurſe. 18.55: Dritter Wetterbericht, anſchließend Funkwer⸗ 
bung. 19.00: Abt. Philoſophie. 19.30: Abt. Rechtspflege. 20.10: 
Die fünf Frankfurter, Luſtſpiel von Carl Rößler. Anſchließend: 
Die Abendberichte. 22.30: Schallplattenkonzert. 


Gaswerke, die gratis liefern 

Die niederbayeriſchen Erdgasquellen ſollen ausgebeutet werden. 

In Niederbayern und einigen angrenzenden Gebieten Ober⸗ 
bayerns und Oberöſterreichs gibt es Ortſchaften, in denen faſt 
jedes Haus ſeine eigene Gasfabrik hat. Dieſe kleinen Gaswerke 
fojten ihren Beſitzern nichts, als die Anlage einen kleinen 
Brunnenſchachtes und eines Gaſometers. Alles andere beſorgt 
die gütige Mutter Natur; ſie liefert an manchen Orten die Gas⸗ 
beleuchtung und das Heizgas für ganze Bauerngehöfte, oft über 
dreißig Flammen in einem Haus. Es iſt allerdings nur ein 
verhältnismäßig kleiner Teil Niederbayerns, der Zwickel zwiſchen 
Inn und Donau, von Neuötting und Deggendorf bis Paſſau, dem 
die geologiſchen Verhältniſſe dieſes Gratisgas beſchert haben. 
Solche Gasbrunnen befinden ich in Neuötting, Mittling, Buch 


am 


Poeſen Welle 344,8, 
Mittwoch. 13.15: Konzert. 17.00: Kinderſtunde. 17.45: 
Nachmittagskonzert. 19.15: Franzöſiſcher Unterricht. 19.35: Vor⸗ 
trag. 20.30: Konzertabend. Erg 


Warſchan — Welle 11111. 

Inn, mit einer Abzweigung an der Alz in Haiming und Mittwoch. 12.00: wie vor. 16.00: Vortrag von Prof. Etienne 
Neuhofen, ferner in Bergham, Ritzing, Kirchdorf, Simbach und Baley. 17.45: Kinderſtunde. 18.15: Konzert des Nundfunkorche⸗ 
Erlach. Von hier bis Thierham iſt eine Unterbrechung. Dann ſtets. 19.05: Berichte. 19.55 Geographiſcher Vortrag. 20.30; 
folgen Gasbrunnen in Ed, Riedenburg und Würding. Ein Abendkonzert. 

„Gasſtrang“ zweigt von hier ab und geht rottalaufwärts über 
Thalling, Pocking und Karpfham nach Bayerbach. Am Inn 
zeigt ſich eine Gruppe um Schärding mit einer Abzweigung über 
Bad Höhenſtadt nach Ortenburg. Ganz vereinzelt liegt die Gas⸗ 
quelle von Jettenham. An der Donau ſind nur drei ſolcher Gas⸗ 
brunnen vorhanden: Rittſteig, Künzing und Fehmbach. Die 
Gasquelle von Künzing war den Römern ſchon 200 Jahre v. Chr. 
bekannt. Fauſtinus, der Zolleinnehmer von Paſſau, berichtet, daß 
bei Künzing der Erde brennbare Dünſte entſtiegen. 

Die Gasbehälter, aus denen dieſe Miniatur⸗Gaswerke ge⸗ 
ſpeiſt werden, hat die Natur etwa 100 bis 300 Meter — bei 
Michaelsbuch hat man Gas bei einer Bohrung von 137, bei 
Landau bei 352 Meter erreicht — unter der Erdoberfläche in 
marinem Miozän mit ſchiefrigen Mergeln eingerichtet. Die Gaſe 
wandern durch brakiſches Miozän, eine kleine Schicht Süßwaſſer⸗ 
miozän und Pliozän. Das Gas wird dann durch Röhren zu⸗ 
nächſt in einen Brunnenſchacht geleitet, indem ſich ein Hahn zum 
Abſtellen der Zuleitung befindet. Von hier aus gelangt er in 
einen Gaſometer. Die Beſitzer ſolcher Gasbrunnen haben billiges 


Wien — Welle 317,2 u. 377. a 
Mittwoch. 11.00: Vormittagsmuſik. 16.15: Nachmittagskonzert. 
17.00: Kinderſtunde. 18.00: Neu⸗Polens bildende Kunſt. 18.30 
Stunde der landwirtſchaftlichen Hauptkörperſchaften. 19.00: Ito⸗ 
lieniſcher Sprachkurs A. 19.30: Stunde der Volksgeſundheit. 
20.00: Vorankündigung des kommenden Programms. 20.05: Eng⸗ 
liſcher Sprachkurs (Literaturkurs). 20.30: Alt⸗Wiener⸗Abend. 
Leichte Abendmuſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Katowice. Am Dienstag, den 13. März 1928 findet im 
Zentralhotel ein Vortrag des Genoſſen Dr. Bloch über Die 
Organiſation der chriſtlichen Gemeinde nach dem Tode Na 
Ein Vergleich mit den heutigen Verhältniſſen“ ſtatt. Nach 
der Sitzung findet eine Vorſtandsſitzung aller Kulturvereine, 


Gas in Menge. So kann in Nenötling ein Gasbrunnen 63 auch der Gewerkſchaften ſtatt. Tagesordnung: Bibliothek, 
Gasflammen und zwei Kachherde fpeifen. bunter Abend. 
Ungenügende Tiefbohrungen und Berbohrungen haben bisher Königshütte. Am Mittwoch. den 14. März, abends 


die induſtrielle Ausnützung dieſer reichen Naturſchätze verhindert. 
Die Geologen ſind aber der Meinung, daß bei ſyſtematiſcher 
Ausbeute ſogar eine ausgedehnte Induſtrie mit billigem Gas 
verſorgt werden könnte. Aus dieſen Gpünden will das Groß⸗ 
unternehmen „Antere Jar“ jetzt für die ſyſtematiſche Aus⸗ 
beutung des Erdgasvorkommens ſorgen. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 

Mittwoch. 16.20: Berichte. 16.40 Vortrag. 17.20: Poln. 
Unterricht. 17.45: Märchenſtunde. 18.15: Konzert. 18.55: Be⸗ 
richte. 19.35: Vorträge. 20.30: Abendkonzert, übertragen aus 
Warſchau. 22.00: Abendberichte. 22.30: Konzert. 


7% Uhr. findet im Dom Ludowy, Krol. Huta, ul. 3-90 Maja 
Nr. 6, ein Vortrag ſtatt. Referent zur Stelle. ; 


Beriammiungsfalender 


Achtung Bezirksvorſtands mitglieder! N 
Kattowitz. Am Mittwoch, den 14. März, abends 
7 Uhr, findet im Parteibüro eine wichtige Bezirksvorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Tagesordnung: Stellungnahme zur Einbern⸗ 
fung der Bezirkstonferenz. 


Sozialiſtiſche Jugend, Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien. 

Mittwoch den 14. März, findet um 7% Uhr in Katto⸗ 
558 unſere Bezirksvorſtandsſitzung ſtatt. Tagesordnung 
wird bekannt gegeben. t 


Allgemeine Tagese inteilung: 

11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tages nach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten ). 12.55: Nauener e 
1530: Zeitanſage. Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tage 
richten. ee Konzert für Vetſuche und für die Pant. 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 13.90: Erſtor 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchlfeßend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
anſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung “) 


— Welle 250 Breslau Welle 322,6 
N 


Königshütte. Sozialiſtiſche Jugend. Dienstag, den 1. 
März, findet unſere natsverſammlung ſtatt. ; 

Königshütte. Generalverſammlung der D. S. A. P. 
Am Sonntag. den 18. März, nachmittags 3½ Uhr findet im 
Büfettzimmer des Volkshauſes die diesjährige Metierslper- 
ſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. 


— * 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
und Sportfunk. 22.15—24.00: Tanzmuſtk (Zwei: bis dreimal in Helm rich, wohnhaft in Kröl. Huta: für den Inſeratenteil: 
der Woche). Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Hund: Preſſe“ Sp. z ogr op., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
ſtunde A.⸗G. drukarski, Sp z ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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Beyer's Handarbeitsbücher 
Nreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 

| Steik-Arbeiten, 2 Bäude / Rlöppeln, 2 Bände 
Oeißſtickerei / Sounenſpitzen / Zunft- Stricken 
BDohlſaum und Ceinendurchbruch / Das Flickbuch 
=  Häkel+Rebeiten, 4 Bände 7 Schiffchen · Arbeiten 
Buntſtickerei, 2 Bde, / Daedanger ⸗Stickerei 
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das vorderige Einwelden von 
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in balbes Waſchen! es wirkt 
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